Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


8 


Freitag den 13. Januar 


1.833. 


— — 


* 


6) Tagesgeſchichte. 


Nachſtehende Bekanntmachung der unterzeichneten 
Behörden vom 23. März 1839: . 
; „Die zur Genügung der Vorſchriften über die 
Prüfung der hierorts vorzunehmenden Neu- und Re⸗ 
paratur⸗Bauten und baulichen Veränderungen ein⸗ 
gereichten Zeichnungen und Berichte haben nicht 
immer ihrem Zweck entſprochen. Die dadurch ent⸗ 
ſtandenen Weiterungen veranlaſſen uns, Folgendes 
hiermit feſtzuſetzen: 
1) Jede zu dem angegebenen Zwecke, zunächſt bei der 
Stadt = Bau-Deputation einzureichende Zeichnung 
muß außer der Benennung der Straße und Angabe 
der Nummer des betreffenden Gebäudes, einen Si⸗ 
tuationsplan, mit Angabe der Anfangs-Punkte der 
benachbarten Grundſtücke, die Grund- und Aufriſſe, 
Durchſchnitte und Balkenlagen des vorzunehmenden 
Baues mit eingeſchriebenen Maaßen in den Haupt⸗ 
Abmeſſungen der Längen, Tiefen, Stockwerkshöhen 
und Mauerſtärken enthalten, von dem Bauherrn 
und von den Werkmeiſtern unterzeichnet, und mit 
einem in demſelben Maaßſtabe, wenn auch nur in 
Linien gefertigten Duplikat verſehen ſein; dabei vor⸗ 
kommende Konſtruktionen, welche von den gewöhn⸗ 
lichen abweichen, müſſen aber in großem Maaßſtabe 
vollſtändig und deutlich gezeichnet und mit einem 
Erläuterungs⸗Berichte, nebſt etwa nöthigen Berech⸗ 
nungen begleitet werden. 
2) Das Geſuch, mit welchem die Zeichnung einge⸗ 
reicht wird, muß, wenn es in der nächſten, der je⸗ 
den Sonnabend ftattfindenden Sitzungen der Stadt⸗ 
Bau⸗Deputation erledigt werden ſoll, zwei Tage vorher 
eingereicht werden, wegen etwa erforderlicher Grenzre⸗ 
gulirungen, Stichmaaß⸗Etheilungen und dergleichen 
das Nöthige enthalten und wird nebſt dem Origi⸗ 
nal der Zeichnung, wenn keine Erinnerungen zu 
erledigen ſind, von der Stadt⸗Bau⸗Deputation dem 
unterzeichneten Polizei-Präſidium zur weitern Ver⸗ 
anlaſſung zugeſtellt werden. 

Wer wider Erwarten diefen, den Vortheil des Eins 
zelnen, wie das allgemeine Beſte bezweckenden Be⸗ 
ſtimmungen zuwider handelt, hat zu gewärtigen, daß 

Geſuch und Zeichnung als unvollſtändig ohne Wei⸗ 
teres zurückgegeben werden.“ 
5 7 1 in Erinnerung gebracht, und noch hinzu⸗ 
gefügt: 8 
daß zur Vermeidung der geſetzlichen Strafen und 
Nachtheile, vor erteilter Genehmigung kein Bau 
und keine Reparatur begonnen werden darf. 
Breslau, den 7. Januar 1843. 
Königliches Polizei⸗Präſſdium. Der Magiſtrat. 


: AUrmenwefen. 

Jemehr die Bevölkerung zunimmt, defto mehr neh⸗ 
men auch die Schwierigkeiten für den größten Theil der⸗ 
ſelben zu, die ſich der Gewinnung ihrer Subſiſtenz ent⸗ 
gegenſetzen, und deſto mehr wächſt auch die Zahl der 

Armen und Hülfsbedürftigen, zu denen ſich dann auch 
noch, wie die Erfahrung allenthalben lehrt, eine Menge 


muthwilliger Armen, d. h. ſolcher geſellen, die durch 


Trägheit und lüderlichen Lebenswandel ſich der Mittel 
zu ihrer Erhaltung berauben. Sieht man die Zahl der 
Bettler, welche beſonders an beſtimmten Tagen die Ort⸗ 
ſchaften durchziehen, fo fühlt man neben dem Mitleid 
eine Art von Grauen und unheimlicher Ahnung deſſen, 
was zuletzt werden ſoll. Daß ihre Zahl im reißenden 
Zunehmen begriffen iſt, das werden denen, die es in 
Abrede ftellen wollten, diejenigen beſtätigen können, welche 
dem Gegenſtande ſeit längerer Zeit ihre Aufmerkſamkejt 
widmen. Wenn man von jedem Orte genaue Armen⸗ 
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liften hätte, und die gegenwärtigen mit denen vom eini⸗ 
gen Jahrzehnten zurück vergliche, ſo würde ſich das troſt⸗ 
loſe Reſultat ergeben, daß die Zeit nicht mehr gar ſo 
fern liegt, wo die Armen und Hülfsbedürftigen, wenn 
es ſo fort geht, die Mehrzahl der Bevölkerung ausma⸗ 
chen werden. Damit aber ſind diejenigen, die noch et⸗ 
was haben, aufs empfindlichſte beſteuert, und die Frage, 
wozu ein ſolches Fortgehen überhaupt noch führen müſſe, 
laſtet ſchwer auf dem Herzen Aller, die es mit ihrem 
Vaterlande redlich meinen. ö 

Bei einem ſo hochwichtigen, ſo ins Leben der Völ⸗ 


ker und Staaten eingreifenden Gegenſtande frägt man 


aber billig, iſt dem Uebel denn auf keine Art vorzubeu⸗ 
gen und abzuhelfen? und giebt es keine zuverläſſigen 
Mittel, es gründlich und für immer aufzuheben? 
Wollen wir auf die Beantwortung dieſer Fragen 
eingehen, ſo müſſen wir nothwendig das Verderben an 
ſeiner Quelle aufſuchen, und wenn wir dieſe gefunden, 


uns umſehen, wo der Stoff liegen kann, mit welchem 


fie zu verſtopfen wäre. Der Mangel, in welchem ſo 
viele Menſchen leben, iſt entweder künſtlich, oder wegen 
gebietender Umſtände unvermeidlich. Im erſten Falle 
würde es in einem Lande noch keinem Menſchen an 
den nöthigen Subſiſtenzmitteln fehlen, wenn alle Ver⸗ 
hältniſſe ſo geordnet wären, daß dieſe Mittel für einen 
Jeden zugänglich wären, d. h. wenn die Arbeit ſo ver⸗ 
theilt wäre, daß ein Jeder nach ſeinen Kräftem und ſei⸗ 
nem Talente daran Theil hätte, dadurch die nothwendi⸗ 
gen Bedürfniſſe vermehren hülfe und dann ſeinerſeits 
auch an denſelben, nach feinem Bedarf, partſcipirte. Dies 
iſt aber bis jetzt noch nirgends der Fall und bleibt vor⸗ 
erſt noch eine aus Plato's vollkommenem Staate zu rea⸗ 
liſirende Idee. Weit ſchlimmer noch iſt der zweite Fall. 
Indeß liegt es doch in der Kraft des Menſchen, beſon⸗ 
ders wenn dieſe vereint zur Anwendung kommt, auch 
zuweilen gebietende Umſtände zu beſiegen. Wir wollen 
beide Fälle noch genauer beleuchten. 

Im erſten wäre der Noth abzuhelfen, wenn die vor⸗ 
handenen Subſiſtenzmittel für Alle zugänglich wären, 
und eine gleichmäßigere Vertheilung einträte. Wie aber 
könnte dies zur Ausführung kommen, da wir weder ein 
römiſches Agrargeſetz noch das Nivellement der erſten 
franzöſiſchen Revolution werden anwenden wollen? Dies 
wird jedoch nicht nöthig ſein, wenn ſowohl der Staat 
als die Privaten in Uebereinſtimmung handeln, und ihr 
Augenmerk vor allen darauf richten, um zuerſt die 
Größe des Uebels, dem abgeholfen werden 
ſoll, und dieſes in allen ſeinen Theilen ken⸗ 
nen zu lernen, und zum zweiten den bedürftigen 
Induviduen den Weg zu zeigen, und die Mit⸗ 
tel darzubieten, worauf und wodurch ſie zur 
Theilnahme an den Subfiftenzmitteln gelan⸗ 


gen, und ſie nebenbei und gleichzeitig noch 


vermehren helfen. Nützliche Arbeit und Ge⸗ 
ſchicktmachung zu derſelben iſt es, die man denen, welche 
ſie nicht ſelbſt finden können, verſchaffen muß. Dieſe 
Aufgabe löſt der Wohlthätigkeitsverein im Königreiche 
Würtemberg aufs trefflichſte. Er beſteht ſeit dem Jahre 
1817 und ward durch die verewigte Königin Katharina 
ins Leben gerufen. Was er leiſtet, das geht am klar⸗ 
ſten aus der Thatſache hervor, daß man dort im gan⸗ 
zen Lande auf keinen Straßenbettler trifft, wodurch man 
ſehr angenehm überraſcht wird, wenn man aus benachbarten 
Ländern, wo man von ſolchen ſehr beläſtigt worden war, 
dahin kommt. Wenn dies aber in einem Lande, wel⸗ 
ches ſo ſehr ſtark bevölkert iſt, daß es im Durchſchnitte 
gegen 5000 Menſchen auf die Quadratmeile zählt, mög⸗ 
lich iſt, fo müßte es doch wohl auch anderwärts, und 
namentlich in unſerm Vaterlande Schleſien, was noch 


hroni k. 


1) Straßenbau. 2) Zunftweſen. 3) Die Fürſtbi⸗ 


4) Charlatanerie mit Thier-Arzeneien. 5) Korreſpondenz aus Liegnitz, Glogau, Oberſchleſien. 


nicht 4000 Seelen auf gleichen Raum hat, durchzufüh⸗ 


ren fein. — Nur die Grundideen, welche bei dieſem 
Vereine befolgt werden, kann ich angeben, weil ich ſonſt 


zu weitläuftig werden würde. Ich verweiſe aber dieje⸗ 
nigen, welche ſich von dem Weſen und Gehalte des 
Vereins überzeugen wollen, auf eine Schrift, welche un⸗ 
längſt in Stuttgart gedruckt und unentgeltlich bei J. B. 
Müller daſelbſt zu haben if. Sie führt den Titel: 
„Rechenſchaft der Central⸗Leitung des Wohlthätigkeits⸗ 
vereins im Königreich Würtemberg über ihre Leiſtungen 
in den 25 Jahren von 1817 bis 1841.“ Es iſt aber 
der eben ſo weiſe als kräftig durchgeführte Plan dieſes 
Vereins folgender: 

1) Einrichtung und Gliederung von Verwaltungs⸗ 
bezirken, die nach den Oberämtern (daſſelbe wie bei uns 
Kreiſe) gehen, und ſowohl aus Regierungsbeamten, als 
aus Privatperſonen, insbeſondere auch aus Schultheißen 
und Pfarrern beſtehen. 


2) Sorgfältige und genaue Ausmittelung aller Hilfs: . 
Erforſchung ihrer häuslichen Verhältniſſe, 


bedürftigen, 
und Erwägung der Mittel, wodurch ihnen zu helfen wäre. 
3) Aufſuchung und Verſchaffung von Arbeit für die⸗ 


ſelben, und ſtrenge Beaufſichtigung dabei, fo wie auf 


die Verwendung des Erworbenen. 

4) Richtige Vertheilung dieſer Arbeit nach den Fä⸗ 
higkeiten und Kräften, damit jedes Individuum ein mög⸗ 
liches Quantum von Arbeit, und dieſes auch von guter 
Beſchaffenheit liefere. Hiezu gehört auch die Unterwei⸗ 
ſung in derſelben, damit ein Jeder auch die möglich 
größte Fertigkeit bekomme. f 

5) Aushülfe der Bezirke unter einander, in der Art, 
daß man Arbeiter aus einem in den andern giebt, theils 
um überall, d. i. bei jeder Beſchäftigung, die Fähigſten 
anzuſtellen, theils auch um eine Ausgleichung zu erlan⸗ 
gen, weil es in manchen Bezirken viel Arbeit und we⸗ 


niger Dürftige giebt, in andern wieder der umgekehrte 


Fall ſtattfindet. 


6) Vorzügliche Achtſamkeit auf die heranwachſende 


Jugend, um ſie zum Fleiße und zur Thätigkeit in dem 
Fache, was ſie einſt zu ihrem Erwerbe haben wird, her⸗ 
anzubilden. Daß dabei auch auf Benutzung des Schul⸗ 
Unterrichts geſehen wird, verſteht ſich von ſelbſt. N 

7) Fortbildung der erwachſenen Jugend durch Sonn⸗ 
tagsſchulen und Leſe⸗Inſtitute. 
Berichte hat ſich dieſe Maßregel beſonders wohlthätig 
gezeigt, und es ſoll ein höchſt lobenswerther Wetteifer 
unter dieſen jungen Leuten herrſchen. 

8) Belohnung der guten und Beſtrafung der ſchlech⸗ 
ten Individuen. Erſtere beſteht in Prämien und Em⸗ 
pfehlungen ſolcher Perſonen an alle Bezirke; letztere in 


Zwangsarbeit, Zurückſetzung in der Stellung gegen den 


andern, auch Ausſtoßung aus einer höhern Klaſſe in 
eine untere. 

9) Anlegung und Unterhaltung einer Sparkaſſe. 
Die darin geſammelten Einlagen dienen den heran ge⸗ 
bildeten jungen Leuten zu ihrer dereinſtigen ſelbſtſtändi⸗ 
gen Anſäßigmachung, und ſind bei Vielen ſchon die 
Grundlage zum Wohlſtande geworden. Bei den älteren 
werden ſie für Zeiten der Noth und des hohen Alters 
aufgehoben. 

Dies ſind die Hauptpunkte dieſes Vereins, welche 
ſich mit Berückſichtigung örtlicher Verhältniſſe wohl ohne 
große Schwierigkeit überall ein⸗ und durchführen laſſen, 
und ſicher allenthalben von den geſeegneten Folgen, wie 
in Würtemberg, begleitet ſein würden. 5 

Zur Ergänzung muß ich noch hinzufügen, daß nicht 
allein Fabrik⸗Inhaber und Gewerbsleute, ſondern auch 
Beſitzer ländlicher Güter als thätige Mitglieder überall 


die Hand bieten, und die in die Verſorgung des Ver⸗ 


Nach dem angeführten 


* 


je: eins ‚aufgenommenen Hilfsbedürftigen mit Arbeit und 
Geldverdienſt verſehen. 


So hat denn der Gewerbfleiß 


Ran dieſer wohlthätigen Stiftung eine bedeutende Stütze, 


und es iſt keinesweges zu viel geſagt, wenn ich behaupte, 


daß dadurch das Land in ſeinem innern Reichthume 


einen Zuwachs erhält, wie man ſich ihn kaum vorſtellen 


mag. Dies aber führt mich: 


bietende Umſtände unvermeidlich geworden. 
Dies iſt der Fall, wenn das Land nicht mehr fähig ge⸗ 
nug iſt, die Subſiſtenzmittel für ſeine Einwohnerzahl 
zu gewähren, alſo bei Uebervölkerung. Würtemberg 
würde jetzt ſchon in dieſem Falle ſein, wenn durch den 


Fleiß und die überall fo klar hervortretende Betriebſam⸗ 


keit ſeiner Einwohner — wozu auch der Wohlthätig⸗ 
keitsverein das Seinige fo redlich beiträgt — die Pro⸗ 


duktion aller Art dort nicht ſo hoch geſtiegen wäre. 


Ueberall iſt es für den, der es im Schweiße feines An⸗ 


geſichts ſucht, noch möglich, feine und der Seinen Sub⸗ 


ſiſtenz zu gewinnen, wenn nur die Einrichtungen ſo ge⸗ 
troffen und geſtaltet werden, daß ihm ein Wirkungs⸗ 
kreis zur Anwendung ſeiner Kräfte nicht fehlt. Und 
wo dies der Fall iſt, da beſiegt man auch die ſcheinbar 
gebietenden Umſtände; denn was man auch nicht direkt 
u ſeinen Lebensbedürfniſſen aufbringt, das erlangt man 


indirekt durch Etzeugung von Produkten, welche zum 


Austauſch dienen. Mit einem Worte, es werden auf 
dieſe Weſſe die Mittel zur Subſiſtenz der Bevölkerung, 
nach Maßgabe ihrek Zunahme vermehrt, und es wird 
der Gefahr, daß das Land feine Bewohner nicht mehr 
werde ernähren können, dadurch am wirkſamſten und 
längſten vorgebeugt. g 
Wenn aller Orten die Menge von Gaben, welche 
den Bettlern ertheilt werden, geſammelt und zu Zwecken, 
wie die hier dargeſtellten, verwendet würden, dann könn⸗ 
ten ſie zum wahren Segen gedeihen, wo man leider bis 
jetzt noch ſieht, daß ſie nicht ſelten zum Fluche werden. 
Oder iſt es etwa nicht der Fall, beſonders da, wo ſie 
nicht ſelten den Empfängern nur dazu dienen, um ſie 
auf berauſchende Getränke zu verwenden? oder auch da, 
wo Kinder, welche von Jugend auf betteln gehen und 
an Körper und Geiſt verderben? — Man hat mit Recht 
ſchon fo, viel über die Trunkſucht geſchrieben, und Mit. 
tel gegen ſie angegeben. Abhülfe gegen drückende Noth 


und Gewährung der Gelegenheit zu ununterbrochener 


Nur die zweck⸗ und planmäßige Verwendung fehlt 


werden ſollen. 


Arbeit, ſowie eine ſtete, für den Betheiligten gar nicht 
einmal beläftigende Beaufſichtigung, würden die Anzahl 
der Trunkenbolde gar bald um einen guten Theil ver⸗ 
mindern. In Würtemberg kann man ſchon jetzt dieſe 
Behauptung als Wahrheit dargeſtellt ſehen. / 

Möchten doch Alle, die es mit ihrem Vaterlande 
und mit ihren Mitmenſchen gut meinen, dieſen fo über⸗ 
aus wichtigen Gegenſtand zu Herzen nehmen! möchte 
der Himmel uns ſo gnädig ſein, Männer und Frauen 
zu erwecken, welche weder Mühe noch Aufopferung 
ſcheuen, ein ähnliches Inſtitut, wie dies in Würtem⸗ 
berg, in unſerm lieben Schleſien in's Leben zu rufen. 
Möchten Männer, die noch eindringlicher wie ich, zum 


Herzen zu ſprechen, die Gabe haben, ihre Stimme da⸗ 


für laut werden laſſen. Am Wohlthätigkeitsſinne fehlt 
es in unſerm Vaterlande wahrlich nicht, das beweiſen 
die fortwährend vielen Vermächtniſſe und Stiftungen. 
noch. 


hr 


„ An an d. 5 

Berlin, 10. Januar. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Den bisherigen Geſchäfts⸗ 
träger am Königlich Schwediſchen Hofe, Kammerherrn 


und Legations⸗Rath Grafen v. Galen, zu Allerhöchſt⸗ 


ihrem außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten 
Miniſter bei des Königs von Schweden und Norwegen 
Majeſtät zu ernennen und ihn in dieſer Eigenſchaft zu 
beglaubigen. ee . 
Se. Majeſtät der König von Hannover ift von 
Deſſau hier eingetroffen. — Sr. Königl. Hoheit der 
Großherzog von Mecklenbukg⸗Strelitz iſt von 
Strelitz hier eingetroffen und im Königlichen Schloſſe in 
den für Höchſtdenſelben bereit gehaltenen Appartements 
abgeſtiegen. 

Angekommen: Der außerordentliche Geſandte und 
bevollmächtigte Miniſter bei den Großherzogl. Badiſchen 
und Heſſiſchen Höfen und beim Herzogl. Naſſauiſchen 
Hofe, Oberſt v. Rado witz, von Karlsruhe. 

Berlin, 10. Jan. (Privatmitth.) Im Laufe dies 
ſer Woche findet zu Ehren der am hieſigen Hof an⸗ 
weſenden hohen Gäſte ein großartiges Hofkonzert ſtatt, 


in welchem Scenen aus berühmten Opern von Rubini, 


Signora Aſſandri, von der dazu aus Dresden eingela⸗ 
denen Mad. Schröder⸗Devrient und andern ausgezeich⸗ 
neten Künſtlern, unter Leitung Meyerbeer's ausgeführt 
Lißt und Döhler werden abivechfeind 
auf dem Pianoforte die Geſangſtücke accompagniren. — 
Se. Maj, der König ſoll ſeit Neujahr zur glänzenden 
Ausſtattung unſeres Hoftheaters den früher bewilligten 
jährlichen Zuſchuß von 100,000 Rthl. auf 150,000 


Rthl. unter der Bedingung vermehrt haben, daß die 


Theaterkaſſe von nun an auf keine Weiſe weiter die 
Königl. Chatouille in Anſpruch nehme, was bisher noch 
mmer geſchehen fein ‚fol. — Die hier noch anweſende 
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Sängerin Mad. Schoberlechner hat vor einigen Ta⸗ 


gen ihren erſt 45 Jahr alten Gatten durch den Tod 
verloren. Derſelbe lag hier ſchon mehrere Monate 
ſchwer krank darnieder, und iſt heute auf dem hieſigen 
katholiſchen Gottesacker beſtattet worden. — Unſere ita⸗ 


lieniſche Operngeſellſchaft wird höhern Orts ſehr prote⸗ 
a ER girt, und hat ſich auch der thätigen Theilnahme des 
Auf das zweite: Wo der Mangel durch ge⸗ 


reichen Grafen v. Weſtmoreland (des hieſigen engliſchen 
Geſandten) und des Grafen von Redern, welche Män⸗ 
nicht nur Verehrer ſondern auch kenntnißreiche Pfleger 
der Muſik ſind, zu erfreuen. Würden ſolche günſtige 
Umſtände nicht obwalten, ſo könnte ſich die fremde 
Operngeſellſchaft gar nicht halten, da fie das große Pu⸗ 
blikum wenig anſpricht. — Die in Leipzig erſcheinenden 
Blätter: „die Lokomotive“ und „der Charivari“ ſind 
geſtern bis auf Weiteres verboten worden. Die „Va⸗ 
terlandsblätter“ werden von der Poſt nach wie vor des 
bitirt. : 

Unter der Ueberſchrift „Inländiſche Angelegen⸗ 
heiten“ giebt die in Danzig erſcheinende „Allge⸗ 
meine politiſche Zeitung für die Provinz 
Preußen“ eine Abhandlung aus der, in Königsberg 
von O. W. L. Richter erſcheinenden Monatsſchrift „Urs 
chiv für vaterländiſche Intereſſen.“ Der Auf 
ſatz beſpricht ausführlich die Tagesfragen; freie Preſſe, 
Volksvertretung und Oeffentlichkeit, und nimmt dabei 
auf die in der Königsberger Ztg. mit der Ueberſchrift 
„Inländiſche Zuſtände“ erſchienenen Aufſätze beſonders 
Rückſicht. Der Verfaſſer verwahrt ſich gegen die Mei⸗ 
nung, daß er Gefallen an gedankenloſer und indifferen⸗ 
ter Zufriedenheit mit dem Zuſtande, wie er einmal iſt 
habe, daß er einer Partei angehöre, welche, ohne auf 
den Geiſt und die Zeichen der Zeit zu achten, mit ei⸗ 
genwilliger eiſerner Beharrlichkeit das Beſtehende auf 
recht erhalten wolle, obgleich es in ſeinen Grundfeſten 
durch die unaufhaltſam fortſchreitende Zeit erſchüttert iſt 
und erklärt, daß er die zeitgemäße Entwickelung des Va⸗ 
terlandes, aber ohne Uebereilung, durch das geſetzliche 
Organ, welches das gegenſeitige Vertrauen der Staats⸗ 
gewalt und der Staatsbürger, den Frieden und die Ein⸗ 
tracht, befeſtigt wünſche. Er mißtraue den ſogengnnten 
modernen Beſtrebungen, welche ſyſtematiſch von einer 
Partei ausgehen, die den Umſturz, als ſolchen, öffent⸗ 
lich predige und Alles verwerflich finde, was nicht in 
ihr beſchränktes Prinzip hineinpaſſe. — Es frage ſich, 
ob denn in unſerem Vaterlande eine ſolche Richtung, 
wie die hier zuletzt angedeutete, bemerkbar werde, und 
ob es Noth thue, ſie zu bekämpfen? Dieß ſei allerdings 
der Fall. Seit mehr als zwei Jahren, ſagt der Ver⸗ 


faſſer, haben excentriſche Ideen, welche in Clubs ausge⸗ 


brütet, oder aus frechen Schwindelzeiten benachbarter 
Länder hervorgeſucht waren, ſich Bahn zu brechen ver⸗ 
ſucht, und ſeit der neuen Cenſur⸗Inſtruktion vom 24. 
Dezember 1841 iſt ihnen in unſerer vaterländiſchen Pro⸗ 
vinz durch die Königsberger Zeitung Sprache verliehen, 
wodurch dieſes Blatt für einige Zeit ſeiner früheren Un⸗ 
bedeutſamkeit entriſſen wurde. Jaländiſche Zuſtände 
nennen ſich die Artikel, welche jenen Ideen Publi⸗ 
zität geben, obgleich wir bis jetzt noch wenig Zuſtände, 
wirklich Vorhandenes, darin gefunden haben. Die 
Sprache dieſer Artikel iſt anmaßend, denn ſie geſtattet 
keinen Widerſpruch und beugt dieſem ſtets mit katego⸗ 
riſchem Imperativ vor; fie iſt ungezügelt, denn fie greift 
vorlaut und keck die heiligſten Verhältniſſe an, ſie ſchont 
nicht Perſonen, nicht dem Volke ehrwürdige Inſtitute; 
ſie iſt gefährlich, denn ſie verbreitet Mißtrauen gegen 
die Regierung, ſie rüttelt mit verwegener Hand an dem 
Beſtehenden, ohne zu unterſuchen, ob es ſich überlebt 
habe oder nicht, und geht dabei in der Maske ächter 


Vaterlandsliebe und treuer Geſinnung umher; ſie ift, 


unwahr, denn fie giebt ſich für die Stimme der Allge⸗ 
meinheit aus, während dieſe des ihr ganz entgegengeſetz⸗ 
ten ächt deutſchen Sinnes voll iſt. — Der Aufſatz geht 
nun näher auf die drei Forderungen der modernen po⸗ 
litiſchen Richtung, freie Preſſe, Volksvertretung und 
Oeffentlichkeit ein und beſpricht zunächſt die freie 
Preſſe. — Freie Preſſe iſt der Lohn vollendeter Volks⸗ 
bildung, kein Geſetz kann ſie verleihen. Die Begriffe 
von Freiheit und Zügelloſigkeit find vor Allem auch hier 
nicht zu verwechſeln. Wenn die Freiheit der moraliſche 
Standpunkt iſt, an den die auf dem Wege zur Wahr⸗ 
heit hemmenden und feſſelnden Gewalten nicht hinrei⸗ 
chen, fo iſt die Zügellpſigkeit der Standpunkt, auf wel⸗ 
chen dieſe Gewalten mehr oder weniger ihren Einfluß 
üben. Die nach Freiheit Strebenden muß der Staat 
ſchützen, die dieſem Entgegenwirkenden aufhalten. In 
Bezug auf die Preſſe wird alſo der Staat Jene der 
Cenſur überheben dürfen, während für dieſe die Beauf⸗ 
ſichtigung der Preſſe, mit anderen Worten: die Cenſur, 


nothwendig iſt. — „Schwieriger, als dieſe allgemeine 


Aufſtellung, jedoch nicht unlösbar, iſt die Ausführung 
einer ſolchen Cenſur, in unſerer Zeit, wo die Preſſe noch 
nicht jenen freien Standpunkt im Allgemeinen erreicht 


hat. Wir verſuchen die Zeichnung der Grundriſſe: Un⸗ 


abhängige Cenſurbehörden, welche nur das Geſetz, aber 
nicht Adminiſtrativ⸗Beſtimmungen zur Richtſchnur ha⸗ 
ben, ſind Hauptbedingung; um der Willkür vorzubeu⸗ 
gen, ſeien ſie ſo viel als möglich collegialiſch, und ge⸗ 
ſtatten einen Inſtanzenzug. Bewährte Schriftſteller, 


welche ſich Vertrauen erworben haben, entbinde man 


A 


von der Beaufſichtigung der Cenſur; dieſes Entdin⸗ 
dungsrecht ſtehe nur, auf den Bericht der Cenſurbe⸗ 
hörde, der oberſten Cenſur⸗Inſtanz zu! Schriften, die 
von der Cenſur gebilligt, darf keine Behörde mehr 
verbieten. Das Verfahren der Cenſoren unterliege nur 
der gerichtlichen Unterſuchung, und die Amts⸗Entſetzung 


oder Entbindung darf nur nach Urtel und Rechte erz 


folgen, mit einem Worte, ſie haben die Prärogative der 
richterlichen Perſonen. Das Genfurgefeg ſei freiſinnig, 
es athme den Geiſt des preußiſchen allgemeinen Land⸗ 
rechts, es hemme nicht die gediegene Volksbildung, aber 
es bewahre vor dem Gifte des Jacobinismus, es geſtatte 
die wohlmeinende Beleuchtung der Staatsverfaſſung, aber 
es verhindere das tadelſüchtige Anfeinden aller Regie; 
rungsmaßregeln, das Verdächtigen, das Rütteln an dem 
Beſtehenden, blos, weil es beſteht; das Predigen der Volks 
Souverainität, dieſes heilloſen Geſpenſtes, welches, wo 
es auftrat, die Völker durch dunkle Nacht zum Deſpo⸗ 
tismus trieb, es zügele die Propaganda ſolcher Grund 
ſätze, die das Heiligſte der Völker, Religion und Staats, 
verfaſſung umzuſtürzen beabſichtigen, gleichviel in welcher 
Richtung und in welchem Extrem ſie ſolches verſuchen, 
Hierin liegt kein unbegründetes Mißtrauen gegen die 
Einſicht und Treue des Volks, ſondern nur eine auf 
Erfahrung gegründete Vorſicht. — Nach den Artikeln 
über inländiſche Zuſtände in der Königsberger Zeitung 
beſtände die Freiheit der Preſſe in der Befugniß, ohne 
Sachkenntniß, ohne guten Willen, aus Eigennutz, Ei 
telkeit und Parteiwuth über Alles den Stab zu brechen, 
was nicht in das einſeitige Getriebe gewiſſer Clubs paßt, 
Das Einreißen bewährter Inſtitutionen, die der Zeit Loch 
ganz anpaſſend und bis jetzt durch keine beſſere erſetzbar 
ſind, gehört zu den beliebten Thema's jener Artikel, 
Das Schmähen und Verdächtigen der Staatsſchritte, 
welche ihren angenommenen Prinzipien über modernes 
Staatsrecht nicht anpaſſen, bedingt nach jener Lehre die 
Volksbildung. Jede ihr entgegengeſetzte politiſche Rich⸗ 
tung wird ein bornirtes Preußenthum genannt und das 
ihr von ähnlichen Club⸗Blättern geſpendete Lob gilt ihr 
als eine Anerkennung des ganzen Deutſchlands. Eine 
ſolche freie Preſſe hält man für den beſten und treueſten 
Rathgeber der Fürſten. Solche ſogenannte freiſinnige 
Beſprechung der inländiſchen Zuſtände ſtärke die Anhänge 
lichkeit der Bürger an Vaterland und Regenten. Außer⸗ 
dem wird dem Journalismus, ja ſogar der abſoluten, 
ſo wie der ſich zu einer beſtimmten Partei geſtaltenden 
Oppoſition, eine Wichtigkeit beigelegt, die ſie nur in 
dem ſtets bewegten Frankreich, nie in ſolchem Grade in 
England, gehabt hat, die ihr in Deutſchland nie werden kann, 
Dem Journalismus wird die Volksbildung, d. Leitung, Auf 
klärung und Berichtigung der Regierung, die Verte 
tung der Volksintereſſen, die Abgabe der Volksſtimme, 
kurz Alles zugeſchrieben, was zu einem Eldorado führen 
kann, ſo daß man verwundernd fragt, wie es komme, 
daß in Frankreich, dem Hauptſitz des Journalismus, 
noch kein ſolches Reſultat erzielt ſei, und wie ohne ihn 
in Prelißen ein Volk wohne, welches dem Lichtpunkt eu⸗ 
ropälſcher Bildung mit Recht in Anſpruch nimmt, wie ohn 
ihn das große Werk der Reformation des Luther und an⸗ 
dere großartige welthiſtoriſche Momente haben eintreten 
können.“ — In dem Folgenden wird nun auseinan⸗ 
dergeſetzt, wie die Volksgeſinnung in Preußen eine ganz 
andere ſei, als ſie ſich in jenen inländiſchen Zuſtänden 
der Königsberger Zeitung ausſpreche, wobei der Verfafe 
fer beſonders tadelt, daß die Königsberger Zeitung alle 
ihr entgegenſtehende Meinungen unterdrücke und Artikel, 
welche die allgemeinere Anſicht ausſprechen wollen, höch⸗ 
ſtens gegen Bezahlung unter die Anzeigen aufnehme 


Es werden dann Beiſpiele aufgeführt, wie ſich der Bürger; 


ſtand bei verſchiedenen Veranlaſſungen ganz beſtimmt gegen 
die Richtung der Königsberger Zeitung ausgeſprochen: ſo die 


Königsberger Schützengilde bei der Feier des k. Geburtstages 


am 15. Oktbr. v. J., fo eine andere Stadt Preußens an 
demſelben Feſte durch ein Transparent im Sitzungsſaal der 
Stadtverordneten. — „Einen Landrath in Oſtpreußen frage 
ten die Schulzen, was denn die Bewegungen zu bedeuten 
hätten, die jetzt in frecher Rede und Sprache der Zeitun⸗ 
gen vornehmlich würden und beſonders von der Haupt⸗ 
ſtadt Alt⸗Preußens auszugehen ſchienen?“ Der Lande 
rath, ein Feind des Sakobinismus, aber ein Freund des 
durch feinen König und Herrn geleiteten Fortſchritts, 
beantwortet in ſolchem Sinn und Geiſt die Frage 
„„Nun,““ entgegneten die Schulzen, „mögen die 
Freigeiſter, die weder Gott noch König fürchten, ſich 
nicht ſo mauſig machen, ſonſt kommen wir hin und 
zeigen ihnen, wes Geiſtes der preußiſche Bauer iſt und 
wie er feinen König liebt.““ „Es iſt nicht zu leug 
nen, daß die Journaliſtik ein Bildungsmittel für die 
Nation fein kann, aber die Journaliſten müſſen gebil 
dete Leute ſein; nicht allein federgeübt, ſondern fie müß) 
ſen an Seele und Geift ſich gebildet haben, ihnen muß 
das Wohl ihres Vaterlandes am Herzen liegen, fit 
müſſen begreifen, daß die Einheit im Staate Hauptbe? 
dingung des Glücks, jede Zerfplitterung aber die Quelle 
des Verderbens iſt. Man geht aber offenbar zu weit, 
wenn man behauptet, daß nur der Journalismus Groß 
artiges in einem Staat zu wirken vermöge und daß 
ohne ihn keine weſentliche Reform denkbar ſei. Ein 
weltgeſchichtliches Phänomen ſteht Preußen hinſichts fie 
her Wiedergeburt in den Jahren 1807 — 1813 daß 
i zu 
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Wir fragen, hat der Journalismus ſolches 5 
hat er die Fortſchritte hervorgerufen, welche die Ent⸗ 
wickelung unſeres preußiſchen Vaterlandes in 2 1861 
zwei Jahren ſo mächtig und weiſe gemacht hat? Soll 
eine Zeitſchrift die ſtete und wahrhafte Vertreterin der 
allgemeinen Stimmung ſein, wofür die Königsberger 
Zeitung ſich ſo gern ausgeben möchte, dann muß ſie 
ihre Spalten nicht allein einer Partei öffnen, ſie muß 
jeder Anſicht Zutritt geſtatten, nur ſo kann die eigent⸗ 
liche öffentliche Meinung kund werden. Geſtaltet ſie 
ſich aber zu einem Elub⸗Organ, ſo iſt fie nichts weiter, 
als ein einſeitiges Blatt, welches tobt, weil es weiß, 
daß ſolch Toben ihm Leſer und alſo Geld verſchafft, 
denn die Leute leſen gern dergleichen, ohne mit deſſen 
Inhalt einverſtanden zu ſein, eben ſo wie man gern 
Räubergeſchichten lieſt, ohne deswegen gern Räuber 
ſein zu wollen, oder ihre Maximen zu theilen.“ 1 
Seit einiger Zeit befindet ſich der geheime Juſtiz⸗ 
rath Neugebauer hier, der feine Stellung bei der 
Regierung in Marienwerder aufgegeben hat, um als Ge⸗ 
neralconſul nach den Fürſtenthümern an der Donau zu 
gehen. Hr. Neugebauer iſt bekannt als Verfaſſer meh⸗ 
rerer, beſonders ſatyriſcher Schriften über die Ziitver⸗ 
hältniſſe, dabei ein reicher unabhängiger Mann, der als 
politiſcher Agent ſeinen Platz wohl ausfüllen dürfte. 
Auch in Malta und Alexandrien ſollen die General⸗ 
conſulate neu beſetzt werden, was ebenſowohl für den 
wachſenden preußiſchen Handel im Mittelmeer, wie für 


neuere politiſche Beziehungen von Wichtigkeit iſt. Bis 
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es es nothwendig war, 


jetzt ſind die Preußen in Egypten faſt ohne allen Schutz 


und oft genöthigt geweſen, fremde Hülfe anzuſprechen, 
was zu vielen Klagen und Beſchwerden Anlaß gab. 
ö (M. J) 

Königsberg, 6. Jan. Seit einer Woche iſt hier 
der. Anfang gemacht, die neuen auf 3 Procent kon⸗ 
vertirten Staaatsſchuldſcheine auszugeben, deren 
Austauſch gegen die alten eingelieferten durch die öffent⸗ 
lichen Kaſſen ſelbſt bewirkt wird. Sie find vom 2ten 
Mai 1842 ausgeſtellt auf den Grund der Kabinets⸗ 
Ordre vom 27. März 1842, und ſtehen gleich den frü⸗ 
heren unter der Garantie der Verordnung vom I7ten 
Jan. 1820 Art. III. (Geſetzzammlung Nr. 577). Ihre 
Verzinſung erfolgt wie ſonſt gegen halbjährige Coupons, 
die acht an der Zahl für einen Zeitraum von vier Jah⸗ 
ren ausgegeben und dann wieder für einen gleichen Zeit⸗ 
raum ergänzt werden. Die Einlöſung derſelben geſchieht 
entweder durch die Staatsfchulden = Tilgungs ⸗Kaſſe in 
Berlin oder durch die Haäuptkaſſen der Regierungen in 
den Provinzen, und erſt vier Jahre nach der Verfall⸗ 
zeit wird der nicht eingelöſte Coupon ungültig. Die 
Zählung der gegenwärtigen Staatsſchuldſcheine weicht 
aber weſentlich von der früheren ab. Bei den älteren 


hatte jedes Tauſend Thaler eine Ziffer, ſo daß in 1 


bis 149,000 die Summe von 149,000,000 Thlr. be⸗ 
griffen war. War ein Staatsſchuldſchein auf 1000 
Thlr. ausgeſtellt, ſo hatte er noch die beſondere Bezeich⸗ 
nung A., und für dieſe Ziffer gab es weiter keinen 


Staatsſchuldſchein. War dagegen ein Staatsſchuldſchein 
auf 500 Thlr. und trug er zu ſeiner Ziffer die Be⸗ 


zeichnung A, fo war für dieſelbe Ziffer noch ein Staats⸗ 
ſchuldſchein auf 500 Thlr. mit B, oder zwei zu 300 
und 200 Thlr. mit B und C, oder fünf zu 100 Thlr. 
mit B, C, D, E, F oder 10 zu 50 Thlr. mit B.. 
bis L, oder auch 20 zu 25 Thlr. mit B... bis V 
ausgeſtellt. 
Piecen zu 25 Thlr. ausgegeben, ſo reichte nicht das 
Alphabet aus und man mußte in ein zweites Alphabet 
AA, BB, CC u. ſ. w. übergehen. Bei den neuen 
Staatsſchuldſcheinen find dagegen acht verſchiedene Ab: 
theilungen gemacht und dieſe durch die einzelnen Buch⸗ 


War das ganze Tauſend nur in kleinen 
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bezahlt werden müſſen, als vor dem 27. März 1842. 
Allerdings haben die Convertirungsprämie, die Sicher⸗ 
ſtellung für einen Zeitraum auf vier Jahre gegen neue 
Verlooſungen und das gegen die Geldkräfte des Staates 
verhältnißmäßige Quantum der noch vorhandenen Staats⸗ 
ſchuldſcheine ſehr viel dazu beigetragen. Aber immer 
bleibt es ein namhaftes Zeugniß für das allgemeine Ver⸗ 
trauen auf die Sicherheit des Preußiſchen Staatskredits. 
Nehmen wir den ausführlichen Bericht der Hauptver⸗ 
waltung der Staatsſchulden über ihre Geſchäftsführung 
ſeit dem Jahre 1820, den der Staatsminiſter Rother 
am 1. Juni 1833 abſtattete, zur Grundlage, ſo betrug 
nach der vollſtändigen Regulitung der Staatsſchuld vom 
17. Januar 1820 und vom 2. November 1822 die 
geſammte Summe der Staatsſchuldſcheine 139,930,000 
Thaler, die theils durch Ankauf an der Berliner Börſe 
zum Tagescourſe, theils durch eine neue Ausgabe von 
6,000,000 Kaſſen⸗Anweiſungen theils durch 20 Aus: 
looſungen in 20 Jahren um 41,052,900 Thaler bis 
auf die obengenannte Summe verringert iſt. Welchen 
Einfluß dies überhaupt auf die landwirthſchaftlichen und 
industriellen Verhältniſſe des Staates geäußert hat, wie 
aber auch dadurch zugleich gegenwärtig der geeignete Zeit⸗ 
raum herbeigeführt zu fein ſcheint, den beſtimmten 
jährlichen Tilgungsfond, wie in feiner erſten Heimath, 
im britiſchen Reiche, geſchehen iſt, als überflüſſig aufge⸗ 
hoben zu wünſchen, wollen wir in einem zweiten Arti⸗ 
kel nächſtens darzulegen verſuchen. (K. A. 3) 


Großbritannien 

London, 6. Januar. Der Morning Herald ent 
hält folgende Erklärungen in Betreff der jetzt obſchwe⸗ 
benden diplomatiſchen Fragen; „Wir haben Grund zu 
glauben, daß Graf Aberdeen geeigneten Ortes unzwei⸗ 
deutig zur Kunde hat bringen laſſen, daß die britiſche 
Regierung der franzöſiſchen in Bezug auf die ihr durch 
die Durchſuchungs⸗Tractate von 1831 und 1833 
übertragenen Verpflichtungen keine Conceſſionen 
machen könne. Der edle Graf hat, wie man ſagt, 


peremtoriſch ſogar über den Gegenſtand auch nur 


zu unterhandeln abgelehnt. Wir haben zagleich 
Grund anzunehmen, daß Rußland, Oeſterreich und 
Preußen den von der britiſchen Regierung in Bezug 
auf dieſen Gegenſtand eingeſchlagenen Weg gebilliget ha⸗ 
ben. Ferner vernehmen wir, daß der franzöſiſche Mi⸗ 
niſter, der dem Weſen nach an den durch jene Trac⸗ 
tate auferlegten völkerrechtlichen Verpflichtungen feſthält, 
den Vorſchlag macht, die aller Wahrſcheinlichkeit nach 
in beiden Kammern ſich kundgebende Oppoſition gegen 
das Durchſuchungsrecht dadurch zu beſchwichtigen, daß 


die Zahl der bisher von Seiten ſeiner Regierung den. 


Kreuzern ertheilten Vollmachten allmählig vermindert 
werde. ... Wir haben desgleichen Grund zu glauben. 
daß der Regent von Spanien mit Sicherheit darauf 
rechnet, in den jetzigen Cortes oder in einer neuen Cor⸗ 
tes⸗Verſammlung falls die jatzige aufgelöſt wird, eine 
modificirte Tarif⸗Bill durchzusetzen, welche, zum 
Geſetz erhoben, der Einfuhr britiſcher Wagren in Spa⸗ 
nien faſt dieſelben Vortheile gewähren wird, welche ein 
Handels⸗Tractat darzubieten vermöchte.. .. Endlich ha⸗ 
ben wir Grund zu glauben, daß in Konſtantinopel jetzt 
zwiſchen den Repräſentanten der vier großen Mächte 
(der Herald macht dieſelben nicht namhaft) über die 
Ordnung der ſerbiſchen Frage unterhandelt wird.“ 

Die von dem Globe zuerſt gegebene Nachricht, daß 


das mit dem 5. d. M. zu Ende gehende Quartal des 


Finanzjahres ein bedeutendes Defizit im Vergleiche zu 
dem correſpondirenden vorjährigen Quartal ergeben wer⸗ 
de, hat ſich beſtätigt. Dieſes Defizit beträgt nach der 


geſtrigen Aufmachung nicht weniger als 940,962 Pfd. 


ſtaben A, B bis II unterſchieden, von denen die erſte St.; das ganze, geſtern beendete Finanzjahr ergiebt 


A nur Staatsſchuldſcheine zu 1000, die zweite B zu 
500 Thlr., die dritte C zu 400 Thlr., die vierte D zu 
300 Thlr., die fünfte E zu 200 Thlr., die ſechſte F zu 
100 Thlr,, G zu 50 Ihlr. und die achte II zu 25 
Thlr. enthält. In jeder Abtheilung beginnt die Zäh⸗ 
lung von Neuem mit 1 und reicht ſo weit, als 
e eingereichte alte Stagtsſchuld⸗ 
ſcheine zu derſelben Valuta umzutauſchen. Bis jetzt 
iſt es noch nicht bekannt geworden, wie weit jede ein⸗ 
zelne Abtheilung in der Zählung reicht. Der Geſammt⸗ 
betrag der gegenwärtigen Staatsſchuldſcheine oder der con⸗ 
ſolidirten Staatsſchuld beträgt nach der Kabinets⸗Ordre 
vom 27. Mär; 1842 die Totalſumme von 98,982,900 
Thalern, die vom 2. Januar 1843 ab mit 3 ½ Proc. 
zu verzinſen iſt und mithin einen jährlichen Zinsaufwand 
von 3,464,401 Thalern erfordert. Die Zinſen⸗Erſpar⸗ 
niß durch die Convertirung beträgt jährlich 494,919 Thlr., 
dürſte jedoch für die erſten vier Jahre durch die Con⸗ 


vertirungsprämie vollſtändig abſorbirt ſein, da nur eine 


ganz unbedeutende Summe von 6000 Thlr. zur Kün⸗ 
digung gekommen, die größte Maffe der Staatsſchuld⸗ 
ſchein? Beſiter ſich aber bereits zum erſten Converti⸗ 
rungstermin angemeldet, alſo die vollftändige Prämie 


von 2 Proc, oder die Zinſen⸗Erſparniß von vier Jahren. 


bezogen har. Das Convertirungsgeſchäft ſelbſt iſt aber 
auf eine faſt beiſpielloſe Weiſe ohne alle namhafte Er⸗ 
ſchütterung für den Cours der Preußiſchen Staatsſchuld⸗ 
ſcheine durchgeführt, ſo daß jetzt die um ein halb Proc. 
weniger verzinſten Staatspapiere mit demſelben Aufgelde 


ren 
1 
2 


im Vergleiche zu dem vorhergehenden ein Defizit, von 
922,630 Pfd. St. g 

Oberſt⸗Lieutenant Malcolm, der Ueberbringer des 
mit China geſchloſſenen Tractats, hat vorgeſtern ſeine 
Rückreiſe nach Nanking mit dem von der Känigin un⸗ 
terzeichnneten Tractate angetreten. 

Es wird behauptet, daß jetzt auf den Werften von 
Blackwall fünf große Dampfſchiffe für Rechnung der 
ruſſiſchen Regierung gebaut werden, welche zur Blok⸗ 
kirung der tſcherkeſſiſchen Küſte verwendet werden ſollen. 
Wie es heißt, will man die Stipulationen des Darda⸗ 
nellen⸗Tractats in Betreff dieſer Schiffe dadurch umge⸗ 

hen, daß man die für dieſelben beſtimmten Geſchütze auf 
Segelſchiffen, für die ein befonderer Firman gelöſ't 
werden wird, durch die Dardanellen und den Bospo⸗ 


rus bringt. 
Frankreich. 
Paris, 6. Jan. Durch eine Anordnung vom 


29. Dez. iſt auf Bericht des Marine Minifters der 


Contre⸗Admiral Parſeval⸗Deschene zum Kommandanten 
der Seeſtation in der Levante ernannt worden. — Die 
Veränderungen in den Präfekturen, welche ſeit längerer 
Zeit im Plane waren, ſind nun entſchieden beſtimmt; 
die treffende Liſte wird wohl morgen im Moniteur er⸗ 
ſcheinen. — Die Debats erklären ſich heute gegen die 
Unterdrückung der Rübenznckerinduſtrie und für Gleich⸗ 
ſtellung der Abgabe vom Colonial⸗ und Rübenzucker, 
auf 38 ½ Fr. für 100 Kilogramme. — Die Thron⸗ 
rede zur Eröffnung der Seſſion wird, wie man hört, 


ſehr lakoniſch ausfallen und über die meiſten politiſchen 
Fragen flüchtig weggehen. Nur das Durchſuchungsrecht, 
d. h. das Beharren bei den Verträgen von 1831 und 
1833, ſoll zur Kabinetsfrage auserſehen ſein und in 
dieſem Sinn erwähnt werden. — Für die Koſten der 
Beſitzergreifung der Marqueſasinſeln wird der Marine 
Miniſter den Kammern einen Kredit von 300,000 Fr. 


abverlangen. 7 
Sch we i z. 

Luzern, 3. Jan. Die Jeſuiten ziehen noch immer 
von Pfarrei zu Pfarrei. Bei Mittheilung dieſer Nach⸗ 
richt macht der Eidgenoſſe von Luzern auf die über⸗ 
handnehmende Anzahl, namentlich Religion heuchelnder 
Verbrechen aufmerkſam. Ein Dieb tröſtete den Beſtoh⸗ 
lenen mit Gründen der Religion, ein anderer verfiel 
auf den Gedanken, mit geſtohlenem Gut ein gutes Werk 
zu thun, nämlich Meſſen leſen zu laſſen; ein herzloſer 
Vater ſetzte ſein außereheliches Kind aus, um die Theil⸗ 
nahme feiner reformicten Beihälterin an der Erziehung 
deſſelben auszuſchließen. — Als einen Grund für die 
Verweigerung eines Heimathſcheins, den eine Dienſt⸗ 
magd verlangte, gab kürzlich der Gemeinderath in Aeſch 
auch den an, weil ein Proteſtant ihr Dienſtherr würde. 

f (Zürcher Ztg.) 
Genf. Die Anhänger des Geiſtlichen Empeyta, 
Methodiſten, haben eine vierte abweichende Kirche gebil⸗ 
det. In ihren Verſammlungen, die Abends ſtattfinden, 
werden auch die Weiber zum Predigen zugelaſſen. 
3 (F. J.) 
Osmaniſches Reich. 


Jaſſy, 19. Dezbr. Ich melde Ihnen, daß der 
Kampf zwiſchen den Intereſſen des hieſigen Landes mit 
dem immer mehr um ſich greifenden Ruſſenthum aus⸗ 
zubrechen ſcheint. Nach einem heftigen Auftritt, den 
Hr. v. Kotzebue, der hieſige ruſſiſche Conſul, mit dem 
Fürſten gehabt, verfügte ſich Erſterer plötzlich nach Bu⸗ 
kareſt, um mit Hrn. v. Daſchkoff, dem ruſſiſchen Ge⸗ 
neral⸗Conſul für die Donau⸗Fürſtenthümer, Rückſprache 
zu pflegen und von ihm die nöthigen Weiſungen für 
ſein ferneres Verhalten gegen den widerſpenſtigen Fürſten 
Sturdza einzuholen. Gegenſtand des Streites war und 
iſt noch gegenwärtig die Wiedeibeſetzung des erledigten 
moldauiſchen Metropolitenſitzes, rückſichtlich deſſen Ruß⸗ 
land an den Fürſten den Befehl ergehen ließ, den frü⸗ 
hern Erzbiſchof, der ſeine Entlaſſung genommen und in 
ein Kloſter ſich zurückgezogen, nachträglich aber auf den 
Rath ruſſiſcher Agenten auf den Metropolitenſitz neue 
Anſprliche erhoben hat, wieder einzuſetzen. Der Fürſt, 
obwohl ſeine unbedingte Ergebenheit für die nordiſche 
Schutzmacht bekannt iſt, glaubte nun ohne Verletzung 
der beſtehenden Geſetze auf dieſe Zumuthung nicht ein⸗ 


gehen zu dürfen, proteſtirte gegen den Vorſchlag und 


beharrte mit Energie, trotz der Drohungen des ruſſiſchen 
Conſuls, bei ſeiner Weigerung. Fürſt Sturdza kennt 
den Umfang der Gefahr, welcher er ſich durch ſein Be⸗ 
nehmen ausſetzt, er weiß, daß ſeine Exiſtenz als Hos⸗ 
podar der Moldau dabei auf dem Spiele ſteht, aber die 
Anforderungen der Schutzmacht ſteigern ſich von Tag zu 
Tag in einer Art, daß es kaum möglich bleibt, ihnen 
nach Wunſch zu entſprechen. Die Beurtheilung des 
Benehmens des Fürſten iſt im Ganzen günſtig, da die 
Maſſe der Bevölkerung noch ziemlich nationale, d. i. 
moldauiſche Geſinnungen hegt, aber die höheren Klaſſen 
der Bojaren ſind im Durchſchnitt ruſſiſch geſinnt oder 
affektiren ruſſiſche Geſinnungen, fo daß Hr. v. Kotzebue 
wohl leicht zu dem Glauben gebracht werden konnte, 
die Stimme des Landes für ſich und die von ihm hier 
geübte Dictatur zu beſitzen. Der hieſige franzöſiſche Con⸗ 
ſul hat nicht wenig dazu beigetragen, daß der Hospodar 


ſich diesmal nicht, wie es leider oft der Fall war, zum 


willenloſen Werkzeug fremder Befehle hergab, ſondern 
ſeine Würde trotz der augenſcheinlichen Gefahr, der er 
ſich dadurch ausſetzt, behauptete. , 
Alexandria, 16. Dez. Das fardinifhe Dampf⸗ 
boot „Tripoli“, hierher geſandt, um der einem Janit⸗ 
ſcharen widerfahrenen Beleidigung wegen Genugthuung 
zu fordern, iſt von Beyrut, wohin es vor einigen 
Tagen abgegangen, heute früh mit einigen Nachrichten 


vom Gebirge wieder hierher zurückgekehrt. Reſchid Pa⸗ 


ſcha, an der Spitze von 7000 Mann, hat die Drufen 
ſo vollſtändig geſchlagen, daß ſie ſich wahrſcheinlich eine 
Zeit lang ruhig verhalten werden. Omer Paſcha iſt 
nach St. Jean d'Acre verbannt. — Seit den neueſten 
Nachrichten aus China und Afghaniſtan lebt der Han⸗ 
del wieder auf. Die preußifche wiſſenſchaftliche Expedi⸗ 
tion iſt annoch zu Dſchiſeh und bei den Zaccara⸗Pyra⸗ 
miden, wo ſie wichtige Entdeckungen gemacht haben 
fl, „„ Ola 
Amer i k a. 
Durch unſern Londoner Correſpondenten erhalten wir 


Mittheilungen aus Montevideo vom 3. Novbr. und in 
demſelben die Beſtätigung der Nachricht, daß Buenos 
Ayres die Vermittelung Englands und Frankreichs in 


ſeinem Streite mit Montevideo abgelehnt hat. — Den 
neueſten Berichten aus Lima zufolge, die bis zum 16. 


Oktbr. reichen, iſt Peru noch immer der Schauplatz des 


Bürgerkrieges. Zwei Kriegsſchiffe von der Partei des 
Generals Torrico hatten denſelben verlaſſen und die 


} 


Blokade des Hafens von Islay wieder aufgehoben. — 
Die Bewohner von Monquegno hatten ſich empört und 
den General Caſtillo nebſt ſeinen Truppen unmittelbar 
nach feinem Siege über Lafuente verjagt. Caſtillo ſelbſt 
entfloh, nachdem faſt alle feine Offiziere getödtet worden 
waren, nach Arica und von dort zur See nach Callao. 
General Vidal, ein anderer Mitbewerber um die Prä⸗ 
ſidentſchaft, ſtand am 12. Oktober in Jea. General 
Vivanco wollte ſich mit 400 bis 600 Mann in Islay 
einſchiffen, um ſich nach Callao oder Pisca zu begeben, 
um den General Torrico anzugreifen. Die Lage Tor⸗ 
rico's erſcheint deshalb ſehr bedenklich und man glaubt 
es werde ihm kein Ausweg bleiben, als ſich is das In⸗ 
nere zurückzuziehen und die Hauptſtadt und Küſte preis⸗ 
zugeben. | (Börſenhalle.) 


Tokales und Provinzielles. 

+ Breslau, 12, Jan. Heute morgen 6 Uhr er⸗ 
litt unſere Stadt einen empfindlichen Verluſt durch den 
Tod eines hochgeachteten, thätigen und menſchenfreund⸗ 
lichen Arztes, des Königl. Medizinalrathes und Ober⸗ 
Stadt⸗Phyſikus, Ritter ꝛc. Dr. Kruttge im 72ſten 
Jahre feines Lebens, kurz vor Zurücklegung feiner 50jäh⸗ 
rigen ſegensreichen Wirkenszeit. Als Menſch, Arzt und 
College gleich ausgezeichnet, war er geliebt und hochge⸗ 
ehrt von allen ihm Naheſtehenden, angebetet von den 
Armen, deren troſtreicher und unermüdeter Helfer er 
war. Er beſuchte ſeine Kranken noch bis geſtern Abend 
8 Uhr, zu welcher Zeit er über Vermehrung ſeines ſeit 
einigen Tagen ſchon gefühlten leichten Unwohlſeins klagte 
und ſo von Stunde zu Stunde ſchwächer wurde, bis 
er ſanft, wie er gelebt, entſchlief. 


Landwirthſchaftliches. 
(Herrn v. P. in B.) 

Dem Verfaſſer des gediegenen Auffages in Nr. 5, 
welcher die Güte hat, ſich mir als Begleiter anzukün⸗ 
digen, auf der Bahn zur landwirthſchaftlichen Wahrheit 
und Erkenntniß, nehme ich mit Freude zum Reiſege⸗ 
fährten an und auf; da wir aber denn, mein verehrter 
Herr Reſſegefährte, nun einmal unterwegs find, fo muß 
ich Sie bitten, den Wanderſtab noch einmal zu ergrei⸗ 
fen und noch eine kleine Excurſion mit mir zu machen. 

Zuvörderſt war es meine Abſicht zu behaupten, daß 
ein Nothjahr in finanzieller Hinſicht heilbringend ſein 
könnte, ich meinte nur, und anders möchte auch wohl 
aus meinem Aufſatze nicht hervorgehen. — Noth lehrt 
nicht allein nach dem Sprichwort beten, ſondern auch 
denken und arbeiten, und dadurch mittelbar erfinden, 
erſtreben, erringen und erzielen, 

Gerne gebe ich zu, daß das dem ergangenen Jahre 
vorangegangene auch nicht zu den üppigen gehört, — 
aber ein eigentliches Nothjahr kann es wohl nicht genannt 
werden, wenn ich die ganze Provinz ins Auge faſſe und 
nicht blos einige Diſtrikte (als Extreme, Grafſchaft Glatz 
— rechtes Oderufer). ; 

Werden die Compoſthaufen angelegt und angewen⸗ 
det, wie es bis her üblich war, dann freilich reichten 
ſie nicht weit, und verdienen im Großen kaum Beach⸗ 
tung. — Werden ſie aber angelegt und angewendet nach 
meiner Methode (ich bitte mich nicht anmaßend zu ſchelten, 
wenn ich die Methode mein nenne, möglich daß An⸗ 
dere ſie auch haben, nur mir iſt ſie neu, und nirgends 
habe ich von ihrer Anwendung gehört), ſo reiche ich 
mit 12 bis 16 Fuder auf einen Morgen, ohne, oder 
nur mit ſehr wenig animaliſchen Düngers. 

Die Methode zu beſchreiben, würde die Grenzen ei⸗ 
nes Zeitungs⸗Artikels überſchreiten, ich muß deßhalb ſie 
für eine landwirthſchaftliche Zeitſchrift aufſparen. Bei 
Zugabe des Compoſtes iſt es nicht weſentlich nothwen⸗ 
dig, gerade die Kartoffeln als zweite Frucht nach dem 
Dünger zu bauen. Dadurch beantwortet ſich der des⸗ 
fallſige Einwand in eines geehrten Reiſegefährten. 

Die Düngermaſſen, die im Frühjahr angehäuft, laſ⸗ 
ſen ſich gar wohl anders verwenden, als zu Kartoffeln 
— doch auch hier muß ich mich, wie obengedacht, in 
den Grenzen des Zeitungs⸗Artikels halten, und halte es 
nicht für angemeſſen, den Kampf darüber in dieſen 
Blättern fortzusetzen. 

Von der Methode, den Dünger unter feſter Erd⸗ 
decke bis zum Gebrauch zu legen, welches ich mehrere 
Jahre verſuchsweiſe that, jetzt aber als Regel im Gro⸗ 
ßen befolge, werde ich nicht mehr abweichen, ſo lange 
ich nicht etwas noch beſſeres lerne. — Auch ich lege die 
Haufen 3 Fuß hoch an, jedoch nicht 60 bis 100 Fu⸗ 
der, ſondern 12 bis 20 Fuder auf einen Haufen, und 
laſſe ſogleich feſt eindecken und nach Beſinden nachdek⸗ 
ken und feſtſchlagen. 

Auch hier muß ich leider wieder in die Grenzen zu⸗ 
rück, und das Weitere und Ausführlichere für eine land⸗ 
wirthſchaftliche Zeitſchrift ſparen. Nur ſo viel, daß es 
gewiß keine Behandlung des Düngers giebt, die alle 
Zwecke vollkommener erfüllt, als dieſe. Durch Abſper⸗ 
rung der atmosphäriſchen Luft hört jede Gährung und 
Zerſetzung auf, und eine Verkohlung beginnt kaum in 
3 Monaten. Allerdings vermehrt das Wiederauseinan⸗ 
derfahren die Arbeit, doch in keinem Vergleich ſteht 
der Aufwand mit dem vielfachen Nutzen. f 

Die Beſorgniß, daß die Schafe durch Erdeinſtreu 
ein ſchlechtes Lager hätten, zeigt ſich bei richtiger An⸗ 
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wendung und geregelter Eintheilung nicht ge⸗ 
rechtfertiget. Das Lager iſt ganz gut und ich halte es 
ſogar beſſer für die Wolle und für die Geſundheit der 
Schafe. Dieſe Erdeinſtreu bietet aber einen noch andern, 
höchſt wichtigen Vortheil, nämlich: durch Einſaugung 


und Niederſchlagung des Amoniak, des wichtig⸗ 


ſten Agens der Düngung, welches bisher unnüß verlo⸗ 
ren ging, wovon der ſtehende Geruch und Dunſt in 
Schafſtällen den Beweis liefert. 5 

Der Boden wirkt hier ganz wie der Gyps. 

Stroh wird in Schafdünger — verſchwendet, wäh⸗ 
rend es im Rindviehdünger ſchätzbar iſt, und dann dop⸗ 
pelt wohlthuend, auch mechaniſch auf den Acker einwirkt. 
Wer, wie mein geſchätzter Hr. Reiſegefährte, einen Wald 
und Brüche hat, da bietet dies allerdings ein unbezahl⸗ 
bares Hilfsmittel in der Noth. Wer aber nun keinen 
Wald und keine Brüche hat?? Es 

Was die Saat⸗Kartoffeln betrifft, fo erlaube ich mir 
noch Folgendes: S 

a) im Allgemeinen. 

Bei allen Gewächſen haben wir den Grundſatz, der 

beſte Saame giebt die vollkommenſte Frucht und des⸗ 


halb N wählt man ängſtlich die beſten Saa⸗ 
mennfrüchte. — Dies iſt auch gewiß naturgemäß und 


naturgeſetzlich. — Die Natur bleibt ſich in gewiſſen 
Grundregeln und Grundmaximen gleich, in allen ihren 
Reichen. Warum denn wolle man es ungeſtraft wagen 
können, bei den einzigen Kartoffeln eine Ausnahme zu 
machen. — Warum ſoll dieſe wichtige Ernährerin das 
einzige Stiefkind ſein? Wir wollen ſie auf jede Art 
mißhandeln, zerſtören u. ſ. w. laſſen, und doch ſoll ſie 
kräftige und geſunde Nachkommen zeugen! Das thut 


‘fie dann aber nicht, fie rächt ſich ſchwer für die erlitte⸗ 


nen Mißhandlungen und dann klagen wir über Miß⸗ 
ernten. — 
f b) Speciell. 5 

Doch wie keine Regel ohne Ausnahme iſt, ſo auch 
nicht die wegen Auslegen größerer Kartoffeln — eine 
ſolche Ausnahme bietet den Preis zur Zeit der Saat 
und namentlich in dieſem Jahre. Denn wenn ich acht 
Sack mehr auslegen laſſe, pro Morgen, um 16 Sack 
mehr zu ernten, — und 8 Sack aber 8 Rthlr. koſten, 
während wahrſcheinlicher Weiſe die 16 Sack bei der 
Ernte nur 6 Rthl. koſten möchten, fo mache ich eine 
Ausnahme von der Regel und lege kleinere Kartof⸗ 
feln (nur) die kleinſten unvollkommenſten nicht, oder 
der Länge nach durchſchnitten große Mittel⸗Kartoffeln. 
Dies möchte nun der Rath fuͤr 1843 ſein. 

Und dieſem Rathe möchte ich auch noch den anrei⸗ 
hen: „Gerade jetzt die Kartoffeln ſorgfältigſt zu ſorti⸗ 
ren, weil ſehr viele lädirt und angefreſſen ſind, und 


überhaupt die Neigung zum Keimen und Faulen dieſes 


Jahr ganz vorzüglich vorherrſcht. g 

Ich laſſe während des ganzen Winters 4 Weiber 
in den Kellern ſortiren und ausleſen, dies koſtet mich 
freilich 30 Rthl., — aber die Vortheile ſind in jeder 
Hinſicht überwiegend, ſchon dadurch, daß beim Ausleſen, 
um Kartoffeln von ein und derſelben Sorte und Größe 
nebeneinander kommen, und — nichts verdirbt; viel⸗ 
mehr alles was dazu Neigung regt, zuerſt weggebraucht 
wird. 8 

Amt Oelſe, den 8. Januar 1843. f 
Gumprecht. 


Mannigfaktiges. 

— (Aus dem Leben Friedrich Wilhelms III., vom 
Biſchof Eylert.) Im Sommer lebte der König gern 
in Seinen Gärten, und bewegte ſich viel im Freien. 
Aber auch hier folgte Er dem Grundzuge Seines Ge⸗ 
müthes, und ſuchte das Einfachſte auf. Wenn Er den 
Mittag auf der oberſten Terraſſe in Sans⸗ſouci geſpei⸗ 
ſet hatte, hielt Er ſich am Morgen, Abend und des 
Nachts in dem großen einſamen, ſtillen neuen Palais 
auf, welches Prachtgebäude Friedrich der Große unmit⸗ 
telbar nach beendigtem ſiebenjährigen Kriege hat bauen 
laſſen, feinen beſiegten Feinden zu zeigen, wie wenig 
ſeine Mittel und Kräfte erſchöpft waren. Dieſes Rie⸗ 
ſenſchloß hat viele Millionen gekoſtet, und iſt reich an 
großen prächtigen Gemächern, angefüllt mit den mannich⸗ 
faltigſten Kunſtſchätzen. Aber wenn Friedrich Wilhelm III. 
hier wohnte, wählte Er die entlegenſten, ſtillſten und 
einfachſten Stuben, und in den daran grenzenden fchat- 
tigen Lindenalleen ſah man Ihn in den Nachmittags⸗ 
ſtunden allein, ohne alle Begleitung, in einem Buche 
leſend, langſam aufs und abgehen. Dabei beobachtet 
zu werden, war Ihm unangenehm; und doch blieben 
die Königl. Gärten auch bei Seiner Gegenwart dem 
geſammten Publikum ſtets geöffnet. Unter Friedrich II. 
und Friedrich Wilhelm II. waren, wenn ſie ſich daſelbſt 
aufhielten, alle Zugänge und Thüren mit Wachen be⸗ 
fest. — Den neuen Garten, wiewohl am See roman⸗ 
tiſch gelegen und reich an den ſchönſten maleriſchen 
Baumgruppen, liebte der König nicht, und im Mar⸗ 
morpalais hat Er nie eine Nacht zugebracht. Bei An⸗ 
weſenheit des Kaiſers von Rußland ließ Er aber den 


ſchönen Orangerieſaal für Diners und Konzerte öffnen; 


und da das Publikum den neuen Garten, beſonders zur 
Zeit der Fliederblüthe, liebte und gern beſuchte, ſo ge⸗ 
ſtattete Er einem penſionirtem Laquai, in einem beque⸗ 
men, am See romantiſch gelegenen Hauſe Kaffee und 


Bier zu ſchenken, wie dem Oekonomen auf der Meierei 
Milch zu reichen. — Die Vergnügungsorte wurden von 
anſtändigen Gäſten zahlreich beſucht, und wohl verlebte 
man hier heitere Sommerabende. Oft ſchickte der Kö⸗ 
nig die Garde⸗Hautboiſten hin, um das Vergnügen zu 
erhöhen, und man ſah es Ihm an, daß der Naturge⸗ 
nuß ſeiner lieben Potsdam'ſchen Bürger Ihm Freude 
machte, wenn Er, freundlich grüßend, und mit Dieſem 
und Jenem ſprechend, durch- und vorüberging. Waren 
die hohe, herrliche Königin und die lieblichen Königl. 
Kinder dabei gegenwärtig, fo entzückte Ihre Anmuth, 
und Jeder kehrte befriedigt am ſpäten Abend nach der 
nahe gelegenen Stadt zurück. — Vor allen Königlichen 
Landhäuſern und Gärten liebte aber der König Paretz 
und die Pfaueninſel am Meiſten, und in dieſer Vor⸗ 
liebe ſpiegelt ſich charakteriſtiſch wieder Seine eigenthüm⸗ 
liche Gemüthsſtimmung ab. Etwas Ausgezeichnetes und 
Vorzügliches hat das zwei Meilen von Potsdam an 
den Wieſen der Havel gelegene Dorf Paretz gar nicht, 
vielmehr giebt es ſchönere Dörfer im fruchtbaren Havel: 
lande. Aber die Gegend ringsum hat einen milden, 
ländlichen, idylliſchen Charakter, und macht auf den, der 
Ruhe, Stille und Einſamkeit ſucht und liebt, einen 
ſanften, wohlthuenden Eindruck. Das Auge ruhet gern 
auf dieſen von Heerden belebten, grünen Flächen, und 
es wehet daher der ſanfte Hauch friedlicher Abgeſchieden⸗ 
heit. Es wird ruhig in der Bruſt, und man möchte 
gern länger dableiben. Das Dorf ſelbſt iſt heiter, hat 
wohlerhaltene Bauernhäuſer, und in ſeiner Mitte eine 
höher gelegene Kirche, wohin angenehme, mit Bäumen 
bepflanzte Wege führen. Die Bauernfamilien, die hier 
wohnen, ſind durch die Güte des Königs wohlhabend, 
man ſieht's ihnen an, daß es ihnen wohlgehet, und 
ihre Kinder, in einer guten Schule unterrichtet, bewegen 
ſich geſittet, geſund und fröhlich umher. Das Königl. 


Amtshaus, von einem Amtsrathe bewohnt, verkündiget 


Wohlhabenheit, und giebt das angenehme, volle, leben⸗ 
dige Bild einer geſegneten Landwirthſchaft. — Auf el⸗ 
nem der ſchönſten Punkte, der Kirche gegenüber, liegt das 
Königl. Schloß, einfach und ſchmucklos, wie viele Edel⸗ 
leute und Gutsbeſitzer es reicher, beſſer und geräumiger 
haben; doch fehlt nichts, was Bequemlichkeit und Be⸗ 
haglichkeit ſich wünſchen mag. Ein heiterer Garten⸗ 
und Speiſeſaal ſteht auf dem Hofe in der Nähe der 
Gewächshäuſer, und das Ganze umzlieht, in verſchlun⸗ 
genen, ſchattigen Wegen, in Aus: und Fernſichten und 
und kräftigen Baumgruppen, ein ſchön angelegter und 
gut erhaltener Park. Namentlich iſt eine ſtille Grotte 
in der Nähe einer Brücke, und mit dem Anblick der 
nahen Wieſe und ihren ſtill einherſchreitenden Störchen 
bildet ſie eine vertrauliche Ruheſtätte, in der man gern 
über Vergangenheit nachdenken und träumend an ihrem 
Bilde hangen mag. Die Singvögel der Umgegend, be⸗ 
ſchützt und genährt vom Hofgärtner, wählen gern die⸗ 
fen ſtillen Park zu ihrem freien, flohen Aufenthalt. 
Hier wird dem Herzen wohl und hier athmet es leich⸗ 
ter. — Seine ruhigſten, glücklichſten Stunden hat der 
König hier verlebt. Wenn Er allein fein wollte, fo 
weit ein König es ſein kann; wenn Er für ernſte, 
wichtige Geg nſtände die ungeſtörte Ruhe des ernſten 
Nachdenkens und Durchdenkens bedurfte, — in Pareß 
ſuchte und fand Er ſie. Von dem ſtillen, friedlichen 
Dörfchen Paretz find viele wichtige und einflußreiche 
Landesherrliche Verfügungen ausgegangen, erlaſſen und 
datirt. Hier wurde die ſchwere Bürde Seiner Königli 
chen Krone leichter, und der Zwang Seiner vielfachen 
Verhältniſſe weniger fühlbar. Hier war er geſchützt 
vor läſtigem Anlauf, und heiterer und leichter gingen 
die Tage und Wochen, die er hier in jedem Sommer 
verlebte, an ihm vorüber; hier ſenkten ſich tiefer und 
feſter in Seine Bruſt die Lebens⸗Anſichten und Grund⸗ 
ſätze, die den inneren Frieden bewahren. 5 
— Am öten d. M. Abends iſt in Liverpool auf 
einem großen, mit Bauholz angefüllten Zimmerplaße 
Feuer ausgebrochen, das indeß noch in der Nacht ge 
löſcht wurde. Der Schaden wird auf 12,000, Pfd, 
St. angegeben. 5 4, 
— Ein Einwohner der Gemeinde Eymet in Dor⸗ 
dogne⸗Departement — ſo berichtet die „Preſſe“ — litt 
an Schlaflosigkeit, wandte ſich deßhalb an einem Arzt 
und dieſer verſchrieb ihn einen Schlaftrank. Er ſchlief 
auch bald ein, als er aber am nächſten Tage noch fort⸗ 
ſchlief, gerieth feine Familie in Angſt, und man ſuchte 
ihm zur Ader zu laſſen. Da kein Blut auf die ein; 
geſchlagene Lanzette nachlief, ſo wurde eine genauere Ber 
ſichtigung vorgenommen, und der Mann für todt er? 
klärt. Er wurde begraben; einige Tage darauf aber 
geriet) man auf die Vermuthung, jener Trank an 
nur feinen ſcheinbaren Tod verurfacht haben. Der Sarg 
wurde demzufolge geöffnet, und der Eingeſargte ganz 
auf die andere Seite herum gedreht gefunden! 
Der Unglückliche war lebendig, im Scheintode, be⸗ 
erdigt worden, und hatte augenſcheinlich verſucht, ſich 
aus ſeinem gräßlichen Kerker zu befreien. 1 
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Freitag den 13. Januar 1843. 


Sonnabend den 14. Januar 


ater⸗Nepertoire. 
en 5 Im alten Theater zu Breslau: 


eitag: „Guſtav“ oder „der Masken⸗ 
Spal Groß Oper mit Ballet in 5 Akten Brite Vorſtellung zum Beſten der 

von Scribe, Muſik von Auber. (Perſo⸗ kleinen Klara und Noſalie Price, wo 

nen: Guſtav, Hr. Dobrowsky. Graf ſie zum erſten Male ein neues Pas de deux 

Ankarſtröm, Hr. Hirſch. Melanie, deſſen aufführen werden. Das Nahere werden die 

Gattin, Dlle. Spatzer. Graf Horn, Hr. Anſchlagezettel bekannt machen. 

Rieger. Graf Ribbing, Hr. Wieder- DTonntag den 15. Jannar 1813, 


mann. Oskar, des Königs Page, Mad. Köni g von Ungarn: 


Meyer. Arvedſon, eine Wahrſagerin, Die, 
Konzert. 


Schneider. ꝛc. — Der letzte Akt iſt 
Der Saal wird Mittags 2 Uhr eröffnet, 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
Als Verlobte empfehlen fid:. 
Marie Ruſcher. 
J. G. Blache. 


Adolphine Plen ert, 
Michael Laske, 
Kohlen⸗Inſpektor, 
Verlobte. 
Leobſchütz, im Januar 1843. } 
Roſalie Krotoſchien, 
J. Lö vy, 
; Verlobte. 
Odſtrowo und Leobſchütz. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Heute wurde meine geliebte Frau, geborne 
Brünger, von einem gefunden Knaben glück⸗ 
lich entbunden. Den fernen Verwandten und 
Freunden dieſe ergebene Anzeige, ſtatt jeder 
beſondern Meldung. . 

Lauban, den 11. Januar 1843. 

Der Kaufmann Louis Oſterberg. 
Todes ⸗ Anzeige. 

Den heute Morgen um 6 Uhr nach einem 
Nervenſchlage im Alter von 71 Jahren und 
6 Monaten erfolgten ſanften Tod ihres theu⸗ 
ren Gatten, Vaters und Großvaters, des 
Königlichen Medizinalrathes und Ober⸗Stadt⸗ 
Phyſikus, Herrn Dr, Kruttge, zeigen, mit 
der Bitte um ſtille Theilnahme, tiefbetrübt an: 
x die Hinterbliebenen, 

Breslau, den 12. Januar 1843. 

Todes ⸗ Anzeige. 

Das geſtern Nachmittag um 3 ½ Uhr er⸗ 
folgte Ableben meines inniggeliebten Gatten 
und Vaters, des Königl. Preuß. Rittmeiſters, 
Ritter des eiſernen Kreuzes, Friedrich Wil⸗ 
helm Röhrs, an unterleibsleiden, zeigt hier⸗ 
mit, um ſtille Theilnahme bittend, ſtatt jeder 
beſondern Meldung, tiefbetrübt an: 

Nanny Röhrs, geb. v. Reis witz, 

als Gattin. ven's Fidelio 1½ Rthlr., Auber’s 

Anna Röhrs, als Tochter. Stumme v. Portici 2½ Rthl., Weigls 
Schwiegermutter und Schwägerinnen. Schweizerfamilie 25 Sgr., Rossini’s 
Poln. Wartenberg, den 11. Januar 1843, Barbier von Sevilla 1% Rthlr., Win- 


- 5 ter's Opferfest 1¾ Rthlr., Mehul's 
Der Text für die Sonnabends den 14. Joseph 1 Rthl., Boieldieu’s weisse 
Januar, früh halb 9 Uhr, in der Dame 2 Rthlr., Rossini’s Othello 
Trinitatis⸗Kirche (Schweidnitzer Straße)) 1% Rthlr., Paér's Sargino 1% Rthl., 
zu haltende e Predigt iſt[ Cimarosa’s Die heimliche Ehe, 2 
1. Moſ. 49, 10. Athlr., Boieldieu’s Johann von Pa- 
C. Teichler, Miſſions⸗Prediger. vis 1%, Rthlr., Rossini’s Die diebi- 
a sche Elster 2½ Rthlr., Bellini’s Nor- 
ma 1% Rthlr-, Bellini's Die Unbe- 
kannte (la straniera) 15% Rthlr., Ros- 
sini’s Semiramide 3 Rthlr. 
In neuen, eleganten Ausgaben sind 
ferner zu haben: 

Mozarts 7 Opern in Clavier. Auszug, 
complett 9 Rthlr. 

Dieselben einzeln : Don quan 1% Rthl., 
Titus 1 Rthlr., Die Zauberflöte 17, 
Rthlr., Figaro’s Hochzeit 15/, Rthlr., 
Die Entführung aus dem Serail 1½ 


nen in Scene geſetzt. — Vorkommende 
Tänze, ausgeführt vom corps de ballet: 
; R 1 7 1 das Konzert beginnt um 3 Uhr und endet 
. „ Naa, Abends wegen Abhaltung des Maskenballs 
Sonnabend, zum ſiebenten Male: „Der um hrt ele: 
A x Sonntag den 15. Januar 1843, 
Drama in 5 Akten von F. Halm. Die a + 
a u. Entreakt ns 99 E. Philipp. Kö nig von Ungarn 2 
(Parthenia, Mad. Pollert. M Sk b ll 
. AS kenball, 

Die heute vollzogene Verlobung meiner Anzuge, nur mit einem Maskenzeichen 
zweiten Tochter Julie, mit 115 HR 1 Theil genommen werden kunft Sr 
Herrn Leopold Friedenthal aus Grün: Gartenſaal wird dabei geöffnet fein. 
zuzeigen. — 

irſchberg, den 10. Januar 1843. 5 N f. 

ha) Jeanette verw. Schleſinger. A u fr u 8 
ohann Ji d Friedrich von 
Brandis, der im Jahr 73 
1660 bis 1670 geboren wurde, ſagt in ſeinem 
Lebenslaufe: 

„Er ſei aus dem Hauſe Sebing 
und ſeine Mutter wäre aus Polen; Geſchwi⸗ 
ſter wären ſie 5 geweſen, wo ſie aber hinge⸗ 

kommen ſeien, wiſſe Gott. Sein Vater ſei als 


1) Tyrolienne; 2) ruſſiſcher Tanz; 3) tür⸗ 
um 7 Uhr. A. Metzler. 
Sohn der Wildniß.““ Romantiſches 
Verlobungs⸗Anzeige. an welchem auch ohne Maske, im Ball⸗ 
berg, beehre ich mich, hierdurch ergebenſt an⸗ A. Metzler. 
— Ein 
ziger Jahren ſtarb, folglich in den Jahren 
in Schleſien gebürtig“ 
Herzoglich Braunſchweigiſcher Hauptmann zu 


Ergebenſt werden daher alle Diejenigen ge⸗ 


Aufſchluß über dieſen von Brandis und 
ſeine Familie nebſt Wappen geben können, 
ſolchen geneigteſt unter der Adreſſe: 

G. L. von B. zu Wallerſtein bei Nörd⸗ 

lingen im Königreich Bayern 

baldigſt gelangen zu laſſen, welcher dann mit 
vielem Danke oder gegen Honorar angenom⸗ 
men wird. 

Bei G. M. Meyer j. in Braunschweig ist 
erschienen und in allen Musikalienhand- 


Innmm, Albrechts - Strasse Nr. 53) vor- 
rüthig: 


vier-Ausz, mit italien. oder franz. Ori- 
ginal- und deutschem Texte, Imperial 
Quer-Octav, 19te Lieferung enth.; 
Rossini’s Belagerung von Corinth. 
Subser.-Preis 2 Rthlr. 15 Sgr. 
Es ist diess nicht die einzige, ganz 
vollständige, sondern auch eine sehr cor- 
recte, elegante. und wohlfeile Ausgabe 
und bedarf keiner weitern Empfehlung. 
Die aus denselben Gründen mit unge- 
theiltem Beifall aufgenommenen ersten 
18 Lieferungen enthalten: 
Spontini’s Vestalin 1% Rthlr., Ros- 
sini’s Tancred 1% Rthlr., Cherub i- 


Morgen, den 14. Januar, 
im Saale der königl. Universität: 


8 2 we ite 
Musikalische Soirée 


gegeben von dem Pianisten 
Antoine Rubinstein 
aus Moskau, 
Schüler des Herrn A. Villoing. 
Programm. 
1) Impromptu v. Kittl. 2) Mazurka v. 


1% Rthlr., Idomeneus 1½ Rthlr. 
Chopin. 3) Etude y. Goldschmidt, 


50 Ahle. Belohnung 


empfängt Derjenige, welcher zur Wie⸗ 
dererlangung von, am 5. Decbr. v. J. 
durch zwei Fuhrleute von Breslau nach Poſen 
verladenen, von denſelben aber nicht nach dem 
Beſtimmungsort gebrachten 


75 Centner Schnitt⸗Eiſen in 
1 e gez. K. P. H. 
t Erfolg behülflich iſt. | 
N Breslal, ve 19 1 


f H. L. Günther, 


Gigue v. Mozart. 5) Scherzo y. Men- 
delssohn- Bartholdy. 6) Fantasie über Don 
Juan v. Thalberg, 7) Ständchen und 
8) Erlkönig von Liszt. 9) Chromatische 
Fantasie und 10) Fugue von Bach. 11) 
Ballade v. Herz. 12) Ungarischer Marsch 
V. Liszt. . a 
Sämmtliche Piecen vorgetragen vom 
8 Concertgeber. 

Billets zu numerirten Plätzen à 1 Rtl., 
zu den übrigen Plätzen à 20 Sgr. siud 
in der Musikalien -Handlung des F. W. 
Grosser, vorm, C. Cranz, Ohlauer Str, 


Nr.80, zu haben. _ An der Kasse wer- Reuſche Straße Nr.50, 
den nur nichtnumerirte Billets a 1 Rtlr. } Zu vermiethen 


ausgegeben. 3 


3 Ring Nr. 48 eine Reihefolge von ſieben trok⸗ 
Anfang präcise ½7 Uhr, Ende gegen 9 Uhr. 1 0 


kenen Kellern. Das Nähere beim Eigenthümer. 


5 in feinen ſech⸗ 


Braunſchweig am 12. Januar 1681 verſtorben. x 


beten, welche gegründeten und ſichern 


lungen (in Breslau bei O. B. Schuh- |} 


Bibliothek elass. Opern in Cla- g 


Rthlr., Cosi fan tutte (Weibertreue), Militſch⸗Wartenberger Straße gelegen ift, fo 


In der Buchdruckerei von Guſtav Fritz in Breslau, Ring Nr. 15, iſt ſo eben erſchienen; 


Andenken an das Jahr 1842 


und ſeine merkwürdigſten Begebenheiten. 
4% Bogen. 8. Für den außerordentlich billigen Preis von 2 Sgr. 

Dieſe höchſt intereſſante Schrift enthält in gedrängter, aber dennoch ausführlicher Zu⸗ 
ſammenſtellung eine Beſchreibung aller der wichtigſten Ereigniſſe, durch welche ſich 
das fo denkwürdige Jahr 1842 ausgezeichnet hat und dürfte Jedem, welcher ſich dieſe 
Denkſchrift aufbewahrt, noch in den ſpäteſten Zeiten eine intereſſante Erinnerung gewähren. 


Die Verſteigerung von 


mediziniſchen Jeitſchriften ; 
findet Morgen den 14. Januar, Nachmittag 2 Uhr, in meinem Auktions⸗Lokale, Breite⸗Straße 
Nr. 42, ſtatt. Der Katalog darüber wird bei mir gratis ausgegeben. 


Auktions⸗Kommiſſarius Mannig. 
n (train 111 2 


I Gaſthaus⸗Empfehlung !!! 3 


Hierdurch erlaube ich mir einem geehrten reiſenden Publikum die ergebene Anzeige # 
zu machen, daß ich mein in Roſenberg O/ S. am Ringe gelegenes Haus Nr. 6, worin 
feit vielen Jahren ein Weingeſchäft, verbunden mit Verabreichung von kalten und 
warmen Speiſen führte, gleichzeitig zu einem bequemen Gaſthauſe eingerichtet habe, 
welches ich hierdurch mit der Verſicherung der reelſten und pünktlichſten Bedienung 
beſonders empfehle. f 2 3 


Roſenberg O/S. im Januar 1843. P. Oppler. 


E c 
n 8 7 n 


In den Excellenz gräflich Eugen v. Wrbnaſchen 
Merinos⸗Stammſchäfereien zu Großherrlitz — nächſt 


der Bock⸗ und Mutter⸗Verkauf mit Iften Jänner & 
1843. — Außer einer Anzahl von 200 Stück jun: & 
gen und 30 Stück alten Zuchtmüttern ſind 180 
Böcke zum Verkaufe geſtellt, von denen in den eige⸗ 


Stück abgelaſſen. a 5 
Oekonomie⸗Verwaltung der Herrſchaft Großherrlitz, 
& am 29. Dezember 1842. e & 
87 N. S. Diejenigen reſpektiven Herren Gutsbeſitzer 

Schleſiens und des Großberzogthums Poſen, welche 
näher nach Breslau haben, können obige ſpeziellen 
> Qualitätsverbältniffe bei mir ſofort erfahren. 


ee) 
© 8 
* 


8 2 
Die Bunt⸗Papier⸗, Perkal 
: borduren⸗Fabrik 


von 


Beyer & Rüger, 


Friedrich⸗Wilhelms⸗ Straße Nr. 59, 


ni's Wasserträger 1%; Rthl., Beetho- empfiehlt zu gütigen Aufträgen in allen Gattungen gefärbter und gepreßter Papiere, als: 


Maroquin⸗ und Glacée⸗Papiere in Chagrin, Moire, Blumendamaſt ꝛc., feiner und halb⸗ 
feiner Gold⸗ und Silber⸗, Billeten⸗, Fantaſie⸗, Granit⸗, Blumen⸗, Sand⸗, türkiſcher Marmor⸗ 
und Kattun⸗Papiere, Blumen⸗Perkals und halbfeiner und ächter Gold⸗ und Silber⸗Borduren. 


Vierte Sendung EN 3 5 
Hamburger Glanz-Thran- Wichse, 
BR von W. A. Rößler's Erben, f 
Dieſe Glanz⸗Wichſe enthält keine für das Leder nachtheilige Ingredienzien, ſondern macht 
daſſelbe weich und geſchmeidig und giebt dem Leder mit wenig Mühe den ſchönſten dauerhaf⸗ 
ten ſchwarzen Glanz. Die Büchſe davon koſtet 10, 5 und 2½ Sgr. ö 


| Amerikaniſche Caoutchouc⸗ 
Gummi⸗Elaſticum⸗Aufloͤſung. 


Für jetzt das vorzüglichſte aller bekannten Mittel, um jedes Lederwerk waſſ erdicht 
und weich zu machen und zu erhalten. Die Büchſe davon koſtet 5 und 10 Sgr. : 
S. G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21. 


Guts⸗Verkauf. 


Das %, Meilen von der Kreisſtadt Ratibor 
entfernte Rittergut Pawlau ſoll nebſt Zube⸗ 
iſt der Verkehr nicht unbedeutend, auch müſ⸗ hör — wegen Krqnkheit des Eigenthümers — 
ſen die Kretſchmer der zur Herrſchaft Bru⸗ aus freier Hand entweder verkauft oder ver⸗ 
ſtawe gehörigen fünf Ortſchaften das Getränk) pachtet werden. Kauf⸗ und reſp. Pachtluſtige 
daſelbſt entnehmen. Bäckerei, Kram⸗ und Flei⸗ können den Anſchlag und die Bedingungen in 
ſcherei können vom Pächter ebenfalls betrieben dem Geſchäftslokale des unterzeichneten Juſti⸗ 
werden. Es iſt zur anderweitigen Verpach⸗ tiarius einſehen und ebendaſelbſt ihre Gebote 
tung ein Licitations⸗Termin auf den 12. Fe abgeben. Ratibor, den 9. Januar 1843. 
bruar c. hierſelbſt anberaumt, und können die, h ; Schäfer. 


Pachtbedingungen jederzeit beim Wirthſchafts⸗ z 
Larven 


Amte eingeſehen werden. 

zum Wiederperkauf und eigenen Gebrauch em⸗ 
pfiehlt in großer Auswahl: die Galanterie⸗ 
und Kinderſpielwaarenhandlung des Samuel 
Liebrecht, Ohlauer Straße Nr. 83. 


Subſcriptions⸗Konzert, 
Freitag den 13ten im Liebichſchen Saale, 
Entree für Nichtſubſcribenten 2% Sgr. 


Sr 


en 


Bei dem Dominium Bruſtawe bei Beften: 
berg wird das Brau⸗ und BrennereisUrbar zu 
Oſtern c. pachtlos. Da die Brauerei an der 


Beim Dominium Bruſtawe bei Feſtenberg 
ſind 500 Schock ſchöne Erlenpflanzen, mehrere 
100 Stück gut aasgetrocknete eichene Stöcke, 
500 Klaftern Stockholz, ſo wie 50 Schock 
Schoben zu verkaufen. N 

Bruſtawe, den 10. Januar 1843, 

\ Scholz, 
i. A. des Dominit, 


Sonntag 

den 15. d. M. find die div ramatiſchen 

Vorſtellungen von C. Gropius, in der 

1955 Bank unwiderruflich zum letzten Mal zu 
en. 


Die Aufſtellung von Berlin en 
relief ſammt den Panoramen, 
im goldenen Löwen, Schweidnitzerſtraße, iſt 
täglich von Morgens 10 bis Abends 8 Uhr 
noch kurze Zeit zu fehen, 

„ % pro el ga m a. 

Das Aufgebot dreier auf den Gütern Nieder⸗ 
Zauche und Mittel ⸗Giesmannsdorf haften, 
den Hypotheken Poſten von 3210 Rthlr. 
8 Sgr. 9% Pf. 2500 Rthlr. und 2500 Kehle, 

Folgende, im Hypothekenbuche des unter⸗ 
zeichneten Ober⸗Landes⸗Gerichts eingetragene 
Kapitalien: ; 

1) Die auf dem Gute Mittel⸗Giesmanns⸗ 

dorf Sprottauſchen Kreiſe Rubr. III. 
Nr. 2 eingetragenen 2500 Kthlr., als der 
Reſt von 11,600 Rthlr., welche auf Ober⸗ 
und Nieder⸗Zauche, ingleichen Mittel: und 
Nieder⸗Giesmannsdorf vig. deer. vom 
9, Nov. 1764 für die Magdalena Tuend⸗ 
reich verwittw. von Eckartsberg, geb. 
Frein von Dyherrn an IIlatis und 
Lucrativis expactis dotalibus vom 23, 
Mai 1734 eingetragen; und wovon ex 
decreto vom 7. Sept. 1770 und 2. Mai 
1774, die übrigen 9,100 Kthlr. derge⸗ 
ſtalt gelöſcht worden, das die reſiduirenden 
2500 Rthlr. nur noch auf Mittel⸗Gies⸗ 
mannsdorf allein (solitarie) haften. 

2 Die auf dem Gute Nieder⸗Jauche, Sprot⸗ 
tauſchen Kreiſes Rubr. III. Nr. 4 einge: 
tragenen 2500 Rthlr., als der Reſt von 
11,600. Rthlr., welche auf Ober⸗ und 
Nieder⸗Zauche, ingleichen Mittel⸗ und 
Nieder⸗Giesmannsdorf vig. deer, vom 
9. Nov. 1764, für die Magdalena Tugend⸗ 

reich verwittw. v. Cckartsberg, geborne 

Freiin von Dyherrn an Illatis und 

Luerativis ex pactis dotalibus vom23, 

Mai 1734 eingetragen, und wovon ex 

deereto vom 7. Sept. 1770 und 2. Mai 

1774, die übrigen 9100 Rthlr. dergeſtalt 

gelöſcht worden, daß die reſiduirenden 

2500 Rthlr. nur noch auf Nieder⸗Zauche 

allein (solitarie) haften. 

Die Rubr, III, Nr. 4 auf dem Gute 

Mittel⸗Giesmannsdorfs und Rubr, III. 

Nr. 6 auf dem Gute Nieder⸗Zauche, beide 

im Sprottauſchen Kreiſe, ſolidariſch ein⸗ 

getragenen 3210 Rthlr. 8 Sgr. 9%7 Pf. 

Erbegelder für eines früheren Beſitzers 

Schweſter, die verehlichte Landräthin von 

Zedlitz aus dem Erbvergleich vom 29. April 

1765 eingetragen ex officio vig. decreti 

den 9. September 1767, N 

ſind nach der Angabe des jetzigen Beſitzers 

beider Güter, des Majors Louis Heinrich von 

Eckartsberg, längſt bezahlt, ohne daß derſelbe 

jedoch die eingetragenen Gläubiger, deren 

Erben oder Rechtsnachfolger, nachzuweiſen 

noch Quittung derſelben zu beſchaffen, noch 

die angeblich verlorenen Documente ſelbſt bei⸗ 
zubringen vermag. Es werden daher die be⸗ 
zeichneten eingetragenen Gläubiger, deren 

Erben, Ceſſionarien, oder diejenigen, welche 

ſonſt in der gedachten Gläubiger Rechte ge⸗ 

treten ſind, ſo wie alle diejenigen, welche als 


3) 


Eigenthümer, Ceſſionarien, Pfand⸗ oder ſonſtige 


Briefs⸗Inhaber Anſprüche an die verlorenen 
Inſtrumente zu haben vermeinen hierdurch 
vorgeladen, in dem auf dem hieſigen Ober⸗ 
Landes⸗Gerichte vor dem Deputirten Herrn 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referendarius Kläbiſch 
auf den 16. März 1843, Vormittags 
um 11 Uhr anberaumten Terminen perſönlich 
oder durch einen gehörig legitimirten Bevoll⸗ 
mächtigten, zu welchen ihnen die Juſtiz⸗ 
Kommiſſarien Herr Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Rath 
Michaelis, und Juſtiz⸗Räthe Ziekurſch, Neu⸗ 
mann, Treutler, Werner und Wunſch vorge⸗ 
ſchlagen werden, zu erſcheinen ihre Anſprüche 
ad Protocollum anzumelden und zu be⸗ 
ſcheinigen, ſodann aber das Weitere zu ge⸗ 
wärtigen. Die Ausbleibenden werden mit 


ihren etwanigen Anſprüchen an die gedachten 


Hypotheken⸗Forderungen die darüber ſprechenden 
Dokumente und die verpfändeten Güter prä⸗ 
cludirt und ihnen deshalb ein ewiges Still⸗ 
ſchweigen auferlegt, die verlorenen Inſtrumente 
für amortiſirt erklärt, auch die betreffenden 
Poſten im Hypothekenbuch, auf Antrag des 
Extrahenten, gelöſcht worden. 4 

Glogau, den 15. Nov. 1842, 

Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht I. Senat. 

i v. Forckenbeck. 


Holz⸗Verkauf. 

Auf dem, dem hieſigen Hoſpital ad St 
Trinitatem gehörigen Gute Schwoitſch, Toll 
auf den 16, d. Monats eine Partie Strauch⸗ 

holz auf dem Stamme verkauft werden. 

Kauftuſtige werden daher hiermit eingeladen, 
ſich am gedachten Tage Vormittags 9 Uhr bei 

dem daſigen Forſtbeamten zu melden. 

Breslau, den 5. Januar 1843. 

Die ſtädtiſche Forſt⸗ und Oekonomie⸗ 
5 Deputation. 

Ri Apotheker⸗Gehülf en, 5 
welche mir ihre letzten Zeugniſſe in Abſchrift 
einſenden und zuverläffig find, können pro Term. 
Oſtern ſogleich vortheilhaft placirt werden durch 
das Agentur und Verſorgungs⸗Comtoir des 

Apotheker C. Lattorff, Schmiedebrücke 42. 


Der viertelſahrliche Abonnements⸗Preis für die Bre 
5 15 die Zeitung allein 1 Thlr. 7½ Sgr. 


20 Sgr.; 2 
(inclusive Porto) 2 Thlr, 


=» — 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Am 31. Dezember v. It., iſt ein kleiner, 
einfach gearbeiteter und auf 20 Sgr. abge⸗ 
ſchätzter, ſilberner Theelöffel, welcher außer ei⸗ 
nem auf der Rückſeite des Stieles eingedrück⸗ 
ten Fabrikſtempel keine Abzeichen trägt, als 
8 geſtohlen, in Beſchlag genommen 
worden. a 


Wir fordern hiermit alle diejenigen, welche 


Eigenthums⸗Anſprüche an den gedachten Thee⸗ 
löffel zu haben vermeinen, auf, ſich in unſe⸗ 
rem Verhör⸗Zimmer Nr. 14, ſpäteſtens in dem 
am 21. Jan. c. Vor⸗M. um 12 uhr 
angeſetzten Termine zu melden, und ihre Ei⸗ 
genthums⸗Anſprüche nachzuweiſen, oder zu ge⸗ 
wärtigen, daß andernfalls über das in Be⸗ 
ſchlag genommene Gut nach Beſtimmung der 
Geſetze anderweitig verfügt werden wird. 

Breslau, den 10. Januar 1843. 

Das Königliche Inquiſitoriat. 
Windmühlen⸗Anlage. 

Der Müllermeiſter Auguſt Anders zu 
Zobten beabſichtiget, auf ſeinem Grund und 
Boden daſelbſt eine neue Bockwindmühle zu 
erbauen. 2 

Dieſes Vorhaben des ꝛc. Anders wird in 
Gemäßheit des Geſetzes vom 28. Oktbr. 1810 
mit dem Bemerken hierdurch bekannt gemacht, 
daß alle Diejenigen, welche ein Widerſpruchs⸗ 
Recht gegen dieſe Mühlen⸗Anlage zu haben 
vermeinen, ihre Einwendungen binnen präklu⸗ 
ſiviſcher Friſt von 8 Wochen bei dem Königl. 
11 hier ſchriftlich anzumelden 
aben. 

Nach Ablauf derſelben wird die höhere Ge⸗ 
nehmigung nachgeſucht werden. 

Schweidnitz, den 8. Januar 1843. 

Der Kgl. Landrath v. Gellhorn. 


FFC (bb 

Hoher Verordnung zu Folge, ſoll der auf 
2460 Rthl. veranſchlagte Neubau eines maſ⸗ 
ſiven Stallgebäudes auf dem Gehöfte des Kö⸗ 
niglichen Domainenamt⸗Vorwerks zu Tſchech⸗ 
nitz, im Wege der Licitation an den Mindeſt⸗ 
fordernden verdungen werden. 

Hierzu iſt auf den 2Iſten d. M., Vormitt, 
um 10 Uhr, im Hötel de Silésie hier ein 
Termin anberaumt, wozu recipirte Werkmei⸗ 
ſter ze. eingeladen werden zu erſcheinen, und 
ihre Forderungen abzugeben, mit dem Bemer⸗ 
ken, daß der Uebernehmer eine Caution von 
300 Rthl. in courshabenden Staatspapieren 
deponfren muß, Der betreffende Koſtenanſchlag 
und Zeichnung können auch vor dem Termine, 
bei dem Unterzeichneten, eingeſehen werden. 

Breslau, den 9. Januar 1843. 

Der Bau⸗Inſpektor Zahn. 
Ausſchließung der Gütergemeinſchaft. 

Der Schankpächter Joſeph Bömert und 
deſſen Ehefrau Louiſe geborene Berade zu 
Grosburg, haben die, am letztern Ort, unter 
Eheleuten ſtatutariſch geltende Gütergemein⸗ 
ſchaft unter ſich ausgeſchloſſen, was hiermit 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 

Strehlen, den 1. Januar 1843. 

Das Gerichts⸗Amt Grosburg. 


Auktion. 
Den 14. d. M. früh 11 uhr ſollen Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Straße, im Hofe zur Stadt Aachen, 
ein Frachtwagen, vier ſtarke Frachtpferde, 
Geſchirre und andere Fuhrgeräthe, 
öffentlich verſteigert werden. 
eymann, Aukt.⸗Kommiſſ. 
Auktion. 
„Montag den 16. Januar c. werde ich im 
Wintergarten durch den Auktions⸗Kommiſſa⸗ 
rius Herrn Reymann, wegen Mangel an 
Raum, verſchiedene Gegenſtände verauktioniren 
laſſen. Außer mehreren Sachen zum Gebrauch 
werden vorkommen: gebrauchte Theaterlampen, 
circa 2000 Weinflaſchen, alte Frühbeetfenſter, 
neue noch nicht gebrauchte Glashausfenſter, ein 
Brettwagen mit neuen Rädern, gebrauchte 
Geſchirre, eine Schroothandmühle, eine Glas⸗ 
wand, welche ſich zum Ahtheilen in Kaufmanns⸗ 
gewölben eignet, eine Menge Eiſenzeug, wor⸗ 
unter zwei gute eiſerne Wannen befindlich. — 
Die Auktion beginnt früh 10 un 


4 1 oll. 
Maſtvieh. 


210 Stück ſchwer ausgemäſtete Schöpſe 
ſtehen auf der Schäferei des Dom. Altöls bei 
Bunzlau zum Verkauf. \ 

Kittlitztreben, den 10. Jan. 1843, 

Das Wirthſchafts⸗Amt. Jungfer. 


Dünger⸗ Verpachtung. 

Der Dünger von circa 100 Pferden in un⸗ 
gepflaſterter Stallung, nebſt dem ſehr be⸗ 
deutenden und bequem zur Abfuhr gelege⸗ 
nen Kloak, iſt von Seiten der Gaſtwirthſchaft 
in den 3 Thürmen, Reuſcheſtraße Nr. 38, auf 
mehrere Jahre zu verpachten. Das Nähere 
jederzeit beim Buchhalter Hanke daſelbſt, im 
Hofe links par terre, welcher auch die Ge⸗ 
bote annimmt, und den 31ſten d. M. mit dem 
Beſtbietenden kontraktlich abſchließt. 


Für die Dauer der Landtage 

ſind auf dem Ringe in einer der erſten Eta⸗ 
gen zwei meublirte Vorderzimmer zu vermie⸗ 
then, Das Nähere in der Fiebig ſchen Tuch⸗ 
handlung, Ohlauer Straße Nr. 83. 

Heiligegeiſtgaſſe Nr. 20 iſt die erſte Etage, 
im Ganzen oder getheilt, ſo wie eine Sou⸗ 
terrain⸗Wohnung, für den Oſter⸗Termin zu 
vermiethen;, 280 


— u 
slauer „Zeit: i bi mit ihrem Beib . ; 1 
e ZPeekinbäng As ts kostet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 


Die Chronik allein koſtet 20 5 2 . 11 
& BE e S den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird, 


12½ Sgr. die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.z ſo daß alſo 


Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kennt⸗ 


niß, daß wir dem Herrn Louis Delsner 
in Breslau, Karlsſtraße Nr. 48, ein Lager 
unſeres Fabrikats übergeben, und denſelben in 
den Stand geſetzt haben, jeden zu empfangen⸗ 
15 7 0 ſchleunigſt und prompt zu effek⸗ 

ren. 

Kritſchen bei Oels, den 10, Januar 1843, 

Die Adminiſtration der Dampf- 
Be Mehl⸗Mühle. 
5 Ein Haus mit Garten 
in einer größern Provinzialſtadt oder deren 
Vorſtädte, wird von einem zahlungsfähigen 
Käufer zu kaufen geſucht. Desfallſige Adreſ⸗ 
ſen nimmt franco entgegen das Agentur⸗ und 
Verſorgungs⸗Comptoir des C. Lattorff, 
Schmiedebrücke Nr. 42. 


H. Herrmann, Brückenwaagen⸗Fabrikant, 
Nikolaiſtraße Nr. 58, 


| empfiehlt ſich mit vorräthigen Brückenwaagen 


zu den billigſten Preiſen, unter jähriger Ga⸗ 
rantie. 


In Nr. 62 Ei 
auf der Schmiedebrücke ſind patentirte 
Wiener Schnürmieder vorräthig 
a 2 Rthlr. 15 Sgr. zu haben bei 


Bamberger. 


Das 4 Loos Nr. 34,206 Lit. b. erſter 
Klaſſe 87ſter Lotterie ift mir abhanden gekom⸗ 
men, für deſſen Ankauf ich hiermit warne. 

0 55 ay 
Lotterie⸗uUnter⸗Einnehmer in Breslau. 
Baldiges Unterkommen zweier Eleven auf 
den Fürſtl. v, Hatzfeldſchen Adminiſtrations⸗Gü⸗ 
tern, weiſet nach H. Herrmann Levin, 
Kupferſchmiede⸗Straße Nro. 33 in Breslau. 
Mehrere kleine Kapitalien 
find ſicher unterzubringen durch das Agentur⸗ 
und Verſorgungs⸗Comptoir des C. Lattorff, 
Schmiedebrücke Nr. 42, 


Empfehlung. 

Kurz vor dem Fest bestellte ich in der 
Gold- und Silber-Manufactur der Herren 
Zaruba u. Niedenführ, Ring Nr. 48, 
eine Stickerei in Gold zur Liveree für 
meinen Jäger. In der kürzesten Zeit 
wurde meinem Auftrage, zu meiner be- 
sonderen Zufriedenheit genügt und der 
billigste Preis gestellt, so zwar, dass ich 
gedachte Firma Jedermann bestens em- 
pfehlen kann. G. V. R. 

Breslau, den 6. Januar 1843. 


Tom Basford, 


van Catton, Gen.⸗St.⸗B. IV. S. 77) 
deckt zu Berghof, Schweidnitzer Kreiſes, für 
8 Rtlr. Sprunggeld, ine l. Trinkgeld, und zwei 
freie Nachſprünge. Für freie Station von 
Mann und Pferd aus der Ferne kommender 
Stuten, oder wenn der Hengſt denſelben Tag 
ſchon gedeckt hat, wird geforgt. 

Gräflich Schweinitzſches: Wirthſchafts⸗Amt 

zu Berghof. 

Zu vermiethen und Sſtern zu beziehen iſt 
am Roßmarkt Nr. 11, in der dritten Etage 
eine freundliche Wohnung von 2 Stuben, Küche 
und Zubehör. Das Nähere im Gewölbe. 

Eine anſtändige Familie wünſcht Kinder 
moſaiſchen Glaubens, welche hierorts die Schule 
befuchen, unter ſehr billigen Bedingungen in 
Koſt und gh zu nehmen. Näheres Reuſche⸗ 
Straße Nr. 30, 2 Treppen hoch. N 

Oſtern a. e. iſt am Stadtgraben Nr. 15 
die belle Etage nebſt Gartenbenutzung zu ver⸗ 


miethen. Näheres daſelbſt bei dem Eigen⸗ 


thümer. 


Zu vermiethen 
und Termino Oſtern zu beziehen, Ring Nr. 
34 (an der grünen Röhre), ein einzelnes Vor⸗ 
derzimmer im dritten Stock und eine Woh⸗ 
nung zu 30 Kthlr. im vierten Stock des Vor⸗ 
derhauſes. Das Nähere beim Kaufmann 
Joh. Sam. Gerlitz daſelbſt. 


N 


; Zu ne ns Term. 
en weidnitzerſtraße Nr. im Hofe im 
iſten Stock, 1 Stube, 1 Kabinet und Küche. 
Das Nähere im Iſten Stock bei F. Frank, 
Zu vermiethen 
Schmiedebrücke Nr. 47 ein Gewölbe; da es 


noch nicht durchgebrochen iſt, kann es nach 


Wunſch des Miethers eingerichtet werden. Das 
Nähere beim Wirth. ’ 7 
Zu vermiethen und Oſtern zu beziehen iſt 
Bürgerwerder Nr. 21, Ecke der Ueberfähr⸗ 
Gaſſe, ein freundliches Quartier im erſten 
Stock, vorn heraus, beſtehend aus 3 Stuben 
nebſt Zubehör. i 5 


Angekommene Fremde. 
Den 11. Januar. Goldene Gans: Hr. 


Kammerhr. v. Elsner a, Zieſerwitz. Hp. Gtsb 


Gr. v. Plater a. Poſen, v. Gellhorn a, Peter⸗ 
witz, v. Elsner a. Adelsdorf. Hr. Rittm. v. 
Puttkammer a, Schickerwitz. Hr. Ober⸗Amtm. 
Braune a. Grögersdorf. Hr. Kaufm. Schön: 


feld a. Berlin. — Weiße Adler: Fr. Gräfin 


zu Königsegg a. Freiwaldau. HH. Gtsb. v. 
Wilamowitz a, Pol. Hammer, Kolewe a. Wie: 
ſegrade. HH. Kaufl. Nathſam a. Mainz, La 
Beaume a. Beaune. Hr. v. Rochow a, Geis 
delwitz. — Hotel de Sileſie: HH, Lieut. 
Diebitſch a. Liſſa, Zyka a. Neiſſe. Hr Zucker⸗ 
fabr. Schurr a. Dlonie. Hr. Polizeir. Wach⸗ 
ter a. Düffeldorf, — Blaue Hirſch: HB, 


Gutsb. Bar, v. Lüttwitz a. Naſelwitz, Schäffer 


a, Dankwitz. Hr. Inſpekt. Baron g. Lehnhaus, 


HH. Kaufl, Goldmann a. Conſtadt, Fränkel u. 
Minxer a. Krakau. — Rautenkranz: Herr 
Kaufmann ulrich a. Grünberg. — Deutſche 


Haus: Hr. Lieut. v. Belmsdorff a, Poſen. Hr. 
Apotheker Columbot a. Bromberg. — Zwei 
goldene Löwen: HH. Kaufl. Löwe u. Lewin 
aus Liegnitz. — Weiße Roß: Herr Gutsb. 


Nitſche a. Neuhoff. Hr. Kaufm. Blaſius aus 


Sulau. — Weiße Storch: Hr. Kaufmonn 


Oſtern zu bezie⸗ 
Wein Fele 


Smielowski a. Oſtrowo. — Gelbe Löwe: Hr. 


Kaufm. Seifert a. Schwiebus. 
Baum a. Bralin. 5 

Privat⸗Logis, Schweidnitzerſtr. 5: Hr, 
Gutsb. Bar. a. Noſtiz a, Danchwitz. — Dee 
rotheeng. 4: Hr. Kaufm. Winter aus Reichen⸗ 
bach. — Schuhbrücke 42: Hr. Apothek. Aubert 
v. Feſtenberg. 


Hr. Gutsp. 


Wechsel- & Geld-Cours. 


Breslau, den 12. Januar 1843. 


Wechsel- Course. Briefe. | Geld. 
Amsterdam in Cour. . . 2 Mon.] — 140% 
Hamburg in Banco . . Vista] — 1515/ 
Dito Tan; 151%; 150 586 
London für 1 Pf. St.. 3 Mon.“ — (6. 24% 
Leipzig in Pr. Cour. . ja Vista — — 

RSR Messe Ira — 

bur 2 2 Mon. — — 
„„ 2 Mon.“ — | 103% 
Berlin.» eo. r es» à vista 100 / f., — 9 
DoD 5 2 Mon.] — 99 % | 

Geld- Course. 
Holländ. Rand- Dukaten — — 
Kaiserl. Dukaten 95 — 
Friedrichsd or — 113 
Louisd' or. — 109% 
Polnisch Courant . —. 
Polnisch Papier:Geld. 2... . — f 947 
Wiener Banknoten 150 Fl.. . 104% — 
* HERR, Zins 

Effecten - Course. fuss. 

R Re IR . 7 1 
Staats-Schuldsch,, convert, | 3 Ya 104%| — 
Seehdl.-Pr.-Scheineaß0R. | 7 — 93% 
Breslau -Obligat.. 3½% | — 101% 
Dito Gerechtigkeite- dito 4½ | 96 — 
Grossherz; Pos. Pfandbr. | 4 106% [— 

dito dito dio 13a | 102% | — 

Schles. Plandbr. U. 1000R. 3% 102% — 
dito dito 500 R. ½ 1 1025, |: — 
dito Litt, B. dito 1000 R. 4 — 105% 
dito dito 500 R. A — 105% 
Eisenbahn - Actien 0/8. ; 

voll eingezahlt | 4 — — 93% 
Freiburger Eisenbahn- Act. } x 
voll eingezahlt 4 = 99%, 
Disconto “.«,.. 4 — 


Univerfitäts: Sternwarte, 


Thermometer 
Barometer i 5 
7 feuchtes Wind. Gewölk, 
3. 2. inneres. äußeres. nedri ger. b a 


12. Jan. 1843. 


Morgens 6 uhr. 26“ 11,16 2, 60/7 1, 8] 1, 6 f 320 halbheiter 
Morgens 0 91 5 10,84 7 2, 8 7 1, 8| 0,2 SW 18 dichtes Gewölk 
Mittags 12 uhr. 10,40 . 2, 97 2, 4 % O99 12% überwölkt 
Nachmitt. 3 Uhr. 1008 . 3, 0 , , „ e e , 
Abends 9 Uhr, 10,08 ＋ 3, 0)-H 3, 6 0,8 Ss. 1 
Temperatur: Minimum + 1,8 Maximum + 3,6 Oder 0,0 ? 


S 


ide⸗ eiſe. Breslau, den 12. Januar. 5 
f Bene { Mittler, Niedrigſter. 
Weizen: 1 Rl. 20. Sgr. 0 Pf. 1 Rl. 17 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 14 Sgr. — Pf. 
Roggen: 1 Rl. 10 Sgr. — Pf. 1 Rl. 8 Sgr. 9 Pf. 1 Rl. 7 Sgr. — Pf. 
Gerſte: 1 Rl. 5 Sgr. — Pf. 1 Rl. 4 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 4 Sgr. 6 Pf. 
Hafer: — Rl. 27 Sgr. 6 Pf. — Rl. 26 Sgr. 9 Pf. — Rl. 26 Sgr. 6 Pf. 


latte „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hieſigen Orte 1 Thlr. 


0 


